
Autfsätze un Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre un Metaphysık. Religi0ns- un Kulturphilosophie
aı erde  9 GCarl:, T Filosotia ftilosofias. Sr Q0 (62 S Comillas 1961,

Universidad Pontifticıa. Diese Schrift zibt anscheinend erweıtert die Vor-
lesung wıeder, die Z Eröfinung des akademischen Jahres 961/62 1n der
Päpstlichen Universität VO:  e} Comiullas gehalten hat. Es geht die brennende
Frage, angesıichts des Wırrwarrs der Philosophien die Philosophie finden Ist,wıdmen sıch lohnt; nıcht einmal ber die Definition der Philosophie sind
sıch die Philosophen Ja ein1g. Im eıl geht den mannıgfachen „ Verkörpe-rungen” der Philosophie durch die Jahrhunderte nach;: 1n unNnserer Zeıt scheint das
Auseinanderstreben der Rıchtungen mehr enn Je entmutigend se1ın. Im eıl
fragt nach den Ursachen dieses Zustandes. Dıie Ursache 1St die Schwier1g-keit des Gegenstandes; das Übersinnliche, das eın und Wesen der Dınge kann
nıcht leicht mıiıt der gleichen Eınmütigkeit erkannt werden WI1e die empirischenPhänomene, die der Wahrnehmung zugänglich sind Dazu kommt die starke Wır-
kung der Subjektivität aut das philosophische Denken. Schließlich weIlst auf
den tiefgehenden Einflufß hin, den die Denkhaltung, die 1ın verschiedenen „geistigenImperien“ vorherrscht, auf den einzelnen Denker ausübt; hierher gehört insbeson-
dere die Andersartigkeit der szıientistischen Philosophie der anglo-amerikanischenS B E — (und skandinavischen) Länder VON der „humanistischen“ Philosophie des übrigen(nicht-kommunistischen) EKuropa. Der eıl sucht Wege ZUr Eıinheıt. lle zrofßenPhılosophen fassen die Philosophie als Streben nach eiıner Gesamtschau der Wıiırk-
ıchkeit und als Suche nach dem Absoluten auf. Diese Fragen stellen sıch dem
Menschen unausweıchlıich. Miıt persönlicher Wärme sıch tür die theistische
Lösung ein. Leıider berücksichtigt nıcht den naheliegenden Eınwand, 1€es se1l NUuLr
eın subjektives Bekenntnis, das keinen AÄnspruch auf Allgemeingültigkeit habe Der
Angrıift V.s auf eine einseltıge erkenntnistheoretische Eıinstellung der Philosophiescheint geschichtlich die Lage Anfang uNnseres ahrhunderts VOFAauUSZUSCLIZCNH;sachlich würde dıe Behauptung, se1 eın unmögliches Unterfangen, MmMIt den Er-

die Möglıchkeit der „vollkommenen Rückkehr sıch selbst“ abstreiten.
kenntnisfähigkeiten diese selbst rechtfertigen S Ende gedacht, dem Geist

de V rıes
u b D JOoss; Eıne Einführung 1n dıe Philosophie. Autl QU (490 5Düsseldorf 1962, Schwann Diese Einführung in die Philosophie 1St

VOrFr allem für Schüler der Oberklassen höherer Lehranstalten und Studenten der
ersten Semester gedacht. Didaktisch geschickt wırd VO:  - den Sachgebieten, die dem
Leser schon bekannt sınd, der Weg gebahnt den zugrunde lıegenden philoso-phischen Fragen. SO veht das Kap VO: der Mathematik AUuUsSs und zeıgt dıe
Möglichkeit aprıorıischer Erkenntnis, das Kap entwickelt VO  5 den Naturwissen-
schaften her das Universalienproblem, das Kap VO:  e} der Sprachwissenschaft her
eine Philosophie der Sprache, das Kap geht VO:  5 der Geschichte, das Kap VO:  —

Kunst AauS, die entsprechenden philosophischen Probleme erhellen. Das
Kap behandelt die „Philosophie VO Sıttlıchen un: Religiösen“, das Kap.,das in dieser Auflage I1CU hinzugefügt Ist, bespricht dem Tiıtel „Daseın un

Exıstenz des Menschen“ den Fragenkreıis der Existenzphilosophie. Die schwıerigeAufgabe, den Jungen Leser mo lıchst leicht und doch nıcht blo{f(ß oberflächlichdie philosophischen Probleme

. a I U I AAA
eranzuführen, hat der ert. weitgehend gelöst.Weniger befriedigt das Inhaltliche der dargelegten Philosophie. Die klassischePhilosophie trıtt VOr ant und namentliıch Hartmann zurück. Zwar wird öfters
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das „Unbefriedigende“ der Lösungen Kants hervorgehoben. Um mehr Ver-
chreibt sıch der erf N. Hartmann. Zu unkritisch wırd seın Grundgesetz der
Modalıitäten „Möglıch un!: wirklich decken sıch 1mM real Seienden“) übernommen
(84) un: auf den menschlichen Wıiıllen angewandt; die Darlegungen ber die
Willensfreiheit können allerdings nıcht befriedigen — Dıiıe Naturtele-
ologıe wırd hne EernNstIe Prüfung abgelehnt ebenso die Gottesbeweise auf einer
einzıgen Seıte de Vriıes

Wagner, Joh., Was kann ıch wıissen? (Westermanns philosophische Quellen-hefte, A 80 (147 > Braunschweig ID6T. Westermann. 4.80 Dıie Sammlung1St tür den Philosophieunterricht den Oberklassen VO  3 Gymnasıen gyedacht An
Hand VO  > Quellentexten sollen die Schüler Leitung des Lehrers die philoso-phischen Fragen klären lernen, die sıch in ihnen, oft recht VEIrWOITCH, INbegıinnen. Das vorliegende Heft wiıll ın dieser Weiıse der Klärung des Erkenntnispro-blems dienen. Die Lexte sınd hauptsächlich ausgewählt AUs Platons Theiätet (Wıder-legung des Protagoras) und Menon, Aaus Descartes’ Meditatıionen, Kants Prolegomenaund Kritik der reinen Vernunft, Lotzes Logik und Heıideggers „Seıin un: Zeit.
Dazu kommen kürzere Texte AaUus Hume, Fichte, Spıinoza, Ernesto Grassı un
Ludwig Landgrebe. Eınıige der Texte, namentlıch die platonischen, sind sicher tür den
beabsichtigten Zweck csehr geeıgnet. Andere dürften die Schüler hne dıe Hılte eines
philosophisch wirklich gebildeten un didaktisch geschickten Lehrers schwerlich
richtig verstehen, geschweige enn yebührend würdigen können. Dıie Texte AUS
Fichte (91—99) dürften schlechthin schwierig se1n. de Vrıes

(D Pıerre, La condıtiıon de la raıson philosophique (Etre ECNSCI,5 80 (189 >5 Neuchätel 1960, La Baconnıiere. Q Fr Dıieses unvollen eife
Werk des 1955 verstorbenen bekannten westschweıizerischen Philosophen sollte
ursprünglıch den Tıtel bekommen: Introduction une philosophiıe ProtLesStanNte. Der
Tıtel gefie] ber dem ert selbst immer wenıger Z un: wählten dıe Heraus-
geber entsprechend den beiden Hauptteilen (La condıtion humaiıne de la raıson
philosophique La condition chretienne de la raıson ph1ı den 'TLitel
„Condition“ bedeutet dabe1 oftenbar nıcht eintach „rage, Beschaffenheit“, sondern
„endliche, ungesicherte Lage (vgl Z „Condıtion divine“ ware eın Wiıderspruch).Dıie philosophierende Vernunft wırd immer wıieder durch 1ne erschütternde Er-
fahrung (experience-choc) dazu gedrängt, sıch radıkal selbst 1n Frage tellen
Eıne solche Erfahrung kann die des Wıderstreits der dogmatischen Philosophiense1ın. Die entscheidende Erschütterung ber 1St dıe durch das Wort Gottes, das die
„ Weısheit dieser Welrt“ als Torheit erklärt (1 Kor L 20) Gegenüber dieser Anklagebesteht für die Vernunft eıne zweıtache Versuchung: einerseits die Versuchung ZuUur
Empörung un: Versteitung in iıhrer Selbstgenügsamkeit, anderseıts die Versuchung
ZuUur Abdankung. Dıie rechte ntwort ber kann 1Ur se1n, da{fß die Vernunft AUS
ihrer scheinbaren Selbstverständlichkeit, die 1ın Wırklichkeit Selbstentfiremdung ISt,sıch sıch selbst zurückruten laßt: S1Ce wırd sıch selbst ZUuUr Frage (67) Gerade das

einen Aufruf ZU) Philosophieren. Indem die Vernunft ihre SCON=dıition“ annımmt, erkennt S1E d dafß S1e kein „An-sıch“, keine Substantialität hat;S1e 1STt. weder absolutes Objekt och absolutes Subjekt, ihre N Realıität ISt ıhr
Verhältnis sıch selbst So wırd die Vernunft entabsolutiert, sS1e 1St ıcht
mehr der yöttliche Funke 1mM Menschen, durch den in Kontakt mit der höheren
Welt ISt I9 5 Dıie entsprechende Philosophie 1St. Philosophie hne ein Absolutes,weder Metaphysik noch Skeptizismus ihr Gegenstand ISt allein der Mensch.
S1e 1St berufen, diıe menschliche Erfahrung erweıtern damıt ISt ihr eın
grenzenloses Feld eröfinet Dadurch, da{fß sıch die Vernunft 1n den Dıenst
iıhrer Aufgabe stellt („engagement“), erhält S$1e eıne 1ECEUC Zuversicht, WenNn 65 auch
eine Zuversicht A Abenteuer (assurance aventureuse) 1St Dıie direkte Be-
zıehung Ott 1St der Vernunft verwehrt, sSıie &1Dt NUur durch den christlichen
Glauben  ” darum lehnt Ih den Begriff des „Vernunftglaubens“ aAb Nur
indirekt, durch Vermittlung der Erfahrung des Gläubigen, 1St die Philosophie auf
Ott bezogen. „Die christliche Erfahrung 1st CS, die endlich dıe AÄAutonomie der
Philosophie möglıch macht  CC der letzte Aatz des unvollendeten Manu-skripts. Dıie Herausgeber haben außer einem Bericht ber den Zustand des Manu-
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skripts eine ausführliche analytische Zusammenfassung des nhalts hinzugefügt.Gewifß dart sıch die menschliche Vernunft nıcht absolut setfzen und siıch dem Wort
Gottes nıcht verschließen; gerade das ware ihre Natur, W1e J. Pıeper (sıehe

463 „Uber den Glauben“) treftlich zeıgt. ber mMu: INa  Z S1€e darum eNLT-
wesentlichen und entmachten, W1e€e der erf es tut? Hat Paulus be1ı seiner Anklagedie entfartete Weltweisheit solche Folgerungen auch LUr gedacht? Nıcht
das macht ihr Z Vorwurf, da{iß S1e Ott erkennen wollte, sondern 1m Gegen-teil, dafß S1e Gott nıcht erkannt hat (1 Kor i Z allem Anschein nach ware dies
Iso ihre Aufgabe SCWESCH. Gewiß IMU: S1€e dabe1 VO Menschen ausgehen. ber
1sSt eıne chte philosophische Anthropologie möglıch, hne da{fß dabe; auch des Men-
schen Verhältnis Ott 1n den Blick kommt? de Vrıes

Söhngen, Gottl., Analogie und Metapher (Studium generale). QU (140 5.)Freiburg 1962, Alber 12.80 Das Buch ist, Ww1e der Untertitel Sagl, eiıne
„_kleine Philosophie und Theologie der Sprache“. unterscheidet dreı Grundtunk-
LLONEN der Sprache: die logischen, die asthetischen un:! die „energetisch-ethischen“Funktionen. Dıie logische Funktion 1St für die beiden anderen grundlegend. Sie be-
deutet das Verhältnis VO  ] Sprachformen un: Denktormen (23) Dıie ogische Ur-
tunktion ISt die semantische Funktion: das Wort als Zeıchen. Weıter unterscheidet

als logische Funktionen die kataphatısche Funktion der Aussage als Behauptungder Verneinung, die „syllogistische“ Funktion („Syllogismus“ 1mM weıteren 1nnn
als Satzgefüge verstanden) un: die noetisch-eidetische Funktion der die Begriffs-bıldung als Schöpfung von Begriffsgestalten, wobe1l auf die Begriftsprägungen der
Offenbarung, der gyriechischen Philosophie und der römiıschen Jurisprudenz hinge-wıesen wırd (41) Dıiıe „Asthetischen“ Funktionen werden 1m Sınne Kants Ver-
standen als das Anschauliche der Sprache. Im einzelnen werden hier unterschieden
die phatisch-mimetische Funktion 1mM Ausdruck der Sachen, die emphatische Funk-
tıon 1mM Selbstausdruck der Person, die metaphorische Funktion 1m Bild und
Gleichnis un: die weltanschauliche Funktion 1m sprachlichen Autfbau eınes Welt-
und Menschenbilds. Dieser el (43—90) 1St liebevollsten ausgearbeitet. An
treftlich ausgewählten Beispielen Aaus dichterischen, philosophischen ant) und
namentlich biblischen Texten wıird die zrofße Bedeutung der Metapher dargelegt.Eın bekanntes Wort Kants abwandelnd, Sagt der ert „Das Metaphysische hne
das Metaphorische 1St leer; das Metaphorische hne das Metaphysische bleibt blind“
(87) Unter der energetisch-ethischen Funktion der Sprache versteht ıhre 1NS-
werksetzende Funktion, W1€e S1e sıch 1n aller Rhetorik ze1gt (95)) Im einzelnen
werden hier unterschieden die Werktfunktion der das Inswerkrufen, die Zeugnis-und Bekenntnisfunktion, die Funktion des Überzeugens und die Funktion der
Gesprächsführung als Meinungsbildung. 1e] Schönes wırd 1er BESART ber die
Macht des Wortes Gottes, ber auch über die Notwendigkeit und die Getahren
menschlicher Redekunst. Manches VO  } dem überaus reichen Inhalt des Büchleins
bleibt mehr angedeutet als ausgeführt, ber der verständige Leser wird dem ert.
dankbar seın tür die vielen Anregungen DA Weıterdenken, die g1

de Vrıes
len Einführung 1n die Logıik Kritisch-exegetischer Kommentar miıt deut-

scher Übersetzung Von Mayu (Dt. Akad Wıss Berlin, Inst. für griechisch-römische Altertumskunde, Arbeitsgruppe tür hellenistisch-römische Philosophie, 8
Sr 0 (ALIL u. 69 > Berlin 1960, Akademie- Verlag. 12.50 Ga e
Einführung 1n die Logık, die 1844 1m Keller eınes Athos-Klosters VOrLr dem völlıgenZertall wurde, 1St das einz1ıge antıke, vollständig erhaltene Logikkompen-dium und ugleıich die alteste erhaltene nacharıstotelische Darstellung der LogıkGalen hat beide bis dahin gELreENNTLEN 5Systeme der arıstotelischen Term-Logik un:
der megarıisch-stoischen Aussagenlogik einer Einheit zusammengefaßt. Datür
wurde in Prantlis Geschichte der Logiık getadelt. Prantlis Urteil 1St typisch für
das tiefe Nıveau der tradıtionellen Logik des VErTSHANSCHNCNH Jahrhunderts. Der VOI-
liıegende Kommentar ZEeIgt dagegen, da{ß V O] Standpunkt der modernen LogiıkGalens Eiınführung durchaus POSItLV würdiı 1St. Eın u Beitrag zZzu Stu-
dium der Geschichte der heute noch wen1g orschten antıken Logık

VI Rıchter
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G., Einführung 1n die Grundbegriffe und Probleme der \

dernen Logik (Studıum unıversale). Sr 80 (202 S Freiburg 1962, Alber. 27150
Der erft. vergleicht seine tür einen breiten Leserkreis bestimmte Einführung

mit „einem System VO  - sondierenden Bohrungen, die zeıgen sollen, da{ß es siıch
1er lohnt, ‚Bergbau treiben‘ “ (5) Die (Kap. 1—4) zielt auf die
SOgENANNTE Prädikatenlogik. Diese wırd als ıne Weıiterentwicklung der tradıti10-
nellen Logik (Syllogistik) gesehen. Unter „Logik als Ontologie“ (Kap. wiırd eıne
semantische Begründung der tormalen Logik verstanden. In den Kapiteln „Logiık
als Sprache“ und „Logik als Methodenlehre“ (Kap U, wırd die Formalisierung
un!: Kalkülıisiıerung der Prädikatenlogik vVOrglNOMMCNHN, Zur Kalkülisierung wırd
Gentzens Kalkül des natürlichen Schließens gewählt. In der zweıten Hilfte (Kap
5—8 werden behandelt: dıe Erweıterung der logischen Sprache durch die Identität
un den estimmten Artikel, durch „Comprehensor“-Prädikate ( =—= Mengen) un!
Funktionen, die Grundbegriffe der Typentheorie (Kap. 5 das Antinomienproblem
(Kap. 6); die metamathematischen Resultate von un! Tarskı (Kap. 735 die
sehr sinnvoll als Oftenheit der deduktiven Möglichkeiten gedeutet werden, un!
zuletzt die Logik der Wahrscheinlichkeit (Kap 8 Dıie Einführung 1St wı1ıssen-
schaftlich gründlıch un! vermittelt einen Blick ın die gesamte moderne Logik Der
ert. vertritt die semantische Auffassung der Logik Im bewußlten Gegensatz ZU
Intuitionısmus VO'  } Brouwer un: verwandten Rıchtungen wird 1n der Semantık
„die Logık als eine Art Theorie der allgemeinen Form der ‚Welr‘ nıcht ber
als eine Theorie des notwendıgerweıse zeitabhängigen Wıssens VonNn der ‚Welr‘ ““ (29)
verstanden. Manche Ausdrucksweise erinnert den logischen „Platonismus“ V O:  -

Scholz Dem Philosophen 1St 1er jedenfalls dıe Frage nach dem Wesen der
Logık 1n eıiner modernen Form gestellt. Richter

) Evert \ Formal Methods. An Introduection Symbolic Logıc and
the Study of Effective Operatıons 1N Ariıthmetic aAM Logıc (Synthese Library).
SI QU (AVI ü 170 5 Dordrecht 1962, Reidel. 23.50 hfl Der ert. hat 1n eıner
bedeutenden Arbeit (Semantıc Entailment and Formal Derivability: ededee
Kon. Neder'l. kad etensch. 18 19557 309—342) die eduktiven und an-
tischen Tabellen in die moderne Logık eingeführt. S5So ze1gt A miıt Hıiılte
solcher Tabellen die Unmöglıichkeit, da{ß ugleıch —. B und (B wahr und

talsch ISt ( =—  « Zeichen der Subjunktion). Aus den abellen siınd die
reduktiven Schemata für die Subjunktion entnehmen. Sıe entsprechen 1mM X10-
matıischen System den Regeln dieses Systems. Nur wırd 1n den Tabellen der Ab+*
leitungsprozeß 1n umgekehrter Folge dargestellt. S0 vermittelt diese Methode
gewıssermafßen zwiıschen der semantischen und aAxıomatischen Methode un: zeıgtihren tieten Zusammenhang auf. Das vorliegende Buch führt dieses Programmübliıchen Grundstoft der modernen Logık und Metamathematik tolgerichtig durch
Es werden behandelt: Implikationslogik, Aussagenlogik, Quantorenlogik, oll-
staändıigkeit der Quantorenlogık, Axgıomatisierung der elementaren Ariıthmetik,
Unentscheidbarkeitsresultate VO:  j Church, Gödel und Tarskı. Das Kap enthält
interessante Anmerkungen ZU: Vergleich zwıschen dem deduktiven Denken un
der Theorie der Rechenmaschinen. Im Anhang wırd die Behandlung einıger schwie-
rigerer Probleme (intuitioniıstische Logık, Mınimalkalkül, Gentzens Hauptsatz un:
des ert. Ergebnisse ber die Padoa-Methode) nachgeholt. So gelingt dem Verf.,
auf verhältnismäßig geringem Raum die gesamte Problematik der modernen Logikund Metamathematik in ıhren Grundzügen einheitlich darzustellen. Im SanzCh eın
ausgezeichnetes Lehrbuch. Rıchter

Paul, Formale Logık (Samml Göschen, 1176/117693). ufl
kl 8U (165 5 Berlin 1962 de Gruyter. 580 Dıie Auflage des inzwischen
auch 1ns Englische (bei Reidel, Dordrecht) übersetzten Bändchens ber die ormale
Logik VOo  3 enthält gegenüber der Auflage Nnur geringfügige Verbesserungen.

RıchterEıne ausführliche Besprechung vgl Schol 34 ( 959) 453

y Max, U, xW C  E Franz (Hrsg.), Logık un: Logik-kalkül 80 (249 S Freiburg 1962; er. 24 .80 Kollegen un Schüler
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des Münchener Ordinarıus für Logistik W. Britzelmayr wıdmeten diesem ZU

Geburtstag eiınen Sammelband mit Beiträgen ZUr modernen Logık un: ıhren Logik-
kalkülen. Eın Aaus dem Nachlaß VO:!  e} H. Scholz herausgegebener ext „UÜber
Jugend un: Alter“ gibt als Einleitung dem Band die persönliche Note. Der Band
enthält folgende Beıträge: H. Behmann: Dreı Aporıen der Identität;: W. Beth
Umformung einer abgeschlossenen deduktiven oder semantischen atel in eine
natürliche Ableitung auf Grund der derivatıven bzw. klassischen Implikationslogik;Stegmüäller: Eıne Axıomatisierung der Mengenlehre, beruhend auf den Systemen
VO  ; Bernays un! Quine; K. Schäütte: Logısche Abgrenzungen des Transfiniten;
U. Klug Bemerkungen ZUur logischen Analyse einıger rechtstheoretischer Begrifte
un Behauptungen; E. Koschmieder: Heteromorphe Zuordnung vVvon Zeichen un:
Funktion 1n der Sprache; R. Freundlich: Über die ogısche semantische Struktur
implikatiıver Begrifte der natürlıchen Sprache; G. Stahl Fragenfolgen; E. M. Fels:
Kaluzhnin Graphs and Yanov Wrıits;: A. Wilhelmy Bemerkungen Z Semantik
quantifizierter mehrwertiger logistischer Systeme; Hoering: Absolut unentscheıid-
are Satze der Mathematık: HD Sluga Frege un: die Typentheorie; W Kut-
schera: Zum Deduktionsbegriff der klassischen Prädikatenlogi erster Stufe; Kds=-
bauer: Logisches System miıt Prädikatquantoren. Es handelt sıch ausnahmslos

orıgınale Arbeiten, die VO:  } dem intensıven Forschungsgeist des Britzelmayr-
relises das beste Zeugnıi1s blegen VI Rıchter

ROla Georg, Mathematik und plausibles Schließen, Bd Induktion und
Analogie 1n der Mathematiık (Wissenscha un: Kultur, 14); übers. VO  z} L. Berch-
tolsheim. M Q0 (403 5.) Basel 1962, Birkhäuser. e Dıiıe deutsche Über-
SCETZUNgG des 1m Englischen ers:  ienenen Werkes wurde auf WEel Bände aufgeteilt.
Das Werk 1St iıne glänzende Einführung un! wahre Schule des mathematischen
Denkens aut Grund VO  e bedeutenden Beispielen und Problemen AUS der
Geschichte der Mathematik. Der deutsche Leser wird sıch treuen, dieses wertvolle
Werk 1n einer u  n Übersetzung und schönen Ausstattung besitzen. Vgl die
Besprechung der franz. Übersetzung Schol (1960) 447 Vl. Rıchter

Dopp, Jos., Log1ıque construlte pPar une methode de deduction naturelle
(Collection de log1ique mathematique, 3 SI 80 (191 > LOwen 1962 Nauwe-
laerts. D bFr. Gentzens Methode des natürlichen Schließens gehört den
truchtbarsten un wichtigsten Methoden der modernen Logik Die Darstellungdieser Methode tür eiınen breiten Leserkreis 1St das 1e] der Monographie D.s
Sechs ogische Systeme: die Implikationslogik, die atfirmatıve Logik, die minımale
Logik (Johansson), die Logik der Implikation Curry), intuitionistische
Logık un klassısche Logiık werden hier übersichtlich nacheinander untersucht. Fur
jedes dieser logischen Systeme wırd zunächst die Aussagenlogik, annn die Prädi-
katenlogik mIiıt einstellıgem Prädikat ausführlich behandelt Zum Prädikatenkalkül
miıt zweistelligem Prädikat werden NUuUr allgemeine Bemerkungen gegeben. Dıie
Monographie enthält keine uen Ergebnisse. In der Darstellung olgt der erf.
VOT allem Gurry, dem sıch besonders verpflichtet wei(lß. Rıchter

Aga>zzi, Evandro, Introduzıiıone 211 problemi dell’assıomatica (Pubbl dell’Ir :  a n ’’ S Universitäa att del Sacro Cuore, Sciıenze filosofiche, 4 SI QU (XV un 246 S
Mailand 1961, Vıta Pensiero. S00 I c Dıie Monographie behandelt 1mM Teil
die allgemeine Problematik der ax1ıomatischen Methode un: 1im 2 - Teil die Pro-
blematık der Gödelschen Unvollständigkeitssätze. Als Anhang wırd die italienische
Übersetzung der klassıschen Arbeıit VO':  } beigefügt. Dıiıe Arbeiıit erhielt den
Preıs „V Premı1o0 1in tilosotfia ‚Convegn1 d; Gallarate  :c: Sıe wırd 1m italienischen
Sprachraum eine nützliche un zuverlässıge Information ber die Problematik der
axıomatıschen Methode bıeten un!: hoffentlich Interesse tür die moderne Logikin einem Lande wecken, diese War auf eine große Vergangenheıit (G. Peano)blicken kann, ber heute wen12 Interesse findet. V1 Rıchter

Fil., Fiılosotia ed Esistenza. Sagg10 sulle STErutfture esistenzıalı
della ricerca speculativa. SI U (202 d Torino 1961, Societä Edıtrice Internazıo0-
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ale. 1500.— Die leicht lesbare, eindringliche und VO]  e} hohem Ethos vibrie-
rende Schrift dart als willkommene Einführung 1n die iıtalieniıschen „personalıisti-
schen“ un: „spiritualistischen“ Philosophien (dazu bes 69 gelten, obwohl der
erft. tür sıch selbst ausdrücklich den thomistischen Standpunkt 1ın Anspruch nımmt
(59) un eher eine ZeEW1SSE Synthese VO  - Thomismus un: modernem Personalismus
1m Auge hat eın eigentliches Thema bıldet die Überwindung der schmerzlichen
Gegensätzlichkeit innerhal des heute lebendigen Philosophierens. Er möchte einem
Gespräch und einer Annäherung iıhnen den Weg bereiten durch eıine Erhellung
der „existenzialen“ Strukturen der spekulatıven Forschung. Statt „existenzıal“
würde INa  3 be1ı u1ls besser „exıistenziell“ 5  M, un! auch das 11ULT in einem csehr
allgemeinen Sınn; denn „esistenz1ale“ oft mIit „subjektiv“ yleich, obwohl

Ausdruck vorzieht, weıl dieser nicht, w1e „subjektiv“, den Gegensatz
„objektiv“ einschließt, sondern „dynamıiısch“ bezogen 1St. ufs Objektive vgl

D 33 fr 1St „subjektiv“ das ber nıcht auch?) Die Analyse der (sagen WIr nun)
personalen Struktur des Philosophierens sol] 1Ur dasjenige herausstellen, W as

jedem Philosophierenden, auch dem Neuposıitivısten, INAaS 65 zugeben der nıcht,
eigentümlıch 1St vgl bes 21 f.) Sıe trifit wesentlıch auf drei Grundzüge: Inner-
liıchkeit (interiorita), unabdingbar kritische Haltung (inquietudıine critica), uhe
ın der Schau (contemplativita). „Innerlichkeit“ bedeutet den Rückgang 1n die
Subjektivität, insofern 1in dieser allein die un letzte Bedingung der Möglıch-
keıt VO:  3 Einheit und Innn (Sinngebung) alles Gegenständlichen lıegt; in ihr findet
sıch jene apriorische „Idee“, näherhin Idee des „Seins“, Ja die „Gegenwart“ des
Se1ins elbst, VO:  - der alle Intelligibilität und Bedeutung ausgeht. In diesem Kon-
CEXT wird eutlich, da{fß der ert stärkste Anregungen VO: NM SCIACEN 1NS-
besondere von dessen „L’interiorita oggettiva”“, empfangen hat vgl 95 u. Ö.)
Was die „Criticıtäa betrifit, rblickt darın das fundamentalste Strukturprinzip
phiılosophischen Fragens, hne damıt dem „problematicısmo“ eınes Ugo Spirıto
entgegenkommen len. „Contemplativita“ beruhigt gleichsam und begrenzt
dialektisch die Unruhe des Fragens Der innere Zusammenhang der
reı Grundzüge wird 151 geistvoll diskutiert. Es folgt annn die Analyse VO:  3
auch wieder drei Strukturelementen der Beziehung des Existenziellen ZUr Objekti-
Vatatı ber eben NUr in dieser ıhrer Bezogenheit, daß VO  - s SEFULLUTEG esistenzıalı
oggettive“ reden se1l Es handelt sıch „Oftenheıit“ Z Seın, Natur,

Geıst. Der ert. 1St sıch dessen bewulßsit, da{fß damıt ber das hinausgeht,
W as alle heutige Philosophie 1m „SpIrıto d  ”"intesa“ wırd zugeben mOgen, 1St ber
überzeugt, da{flß alle CS impliziert. Hıer stößt mMan 1Un aut interessante Formu-
ljerungen, die den italienischen Personalısmus un: den von ıhm beeinflußten

Thomismus als „Realidealismus“ ausweıisen, un War aut der Basıs der Ur-
Evıdenz VO  e} „Geıist in eın  CC und „Seıin 1mM Geıst“, W1e INa  - usammentassen
könnte (94 158 Die Umschreibungen jener urtümliıchen Evıdenz belegen noch-
mals die besondere Niähe SCc1aCcCa, ber auch ZU!r französıschen personalistischen
Ontologie, ELW Lavelle, un!: Zzu ontologischen Existenzialismus G. Marcels.
Das Buch scheint beruten, dem „Brückenschlag“ 7zwıschen den heutigen NtO-
logischen Rıchtungen miıtzuarbeiten. Das Banz andersartıge Denken des philo-
sophıschen Neupositivismus wird sıch allerdings kaum angesprochen _fühlen.©C LEA NN

Bauer, Gerh., Geschichtlichkeit. Wege un Irrwege eines Begrifts. k1. 80
(208 > Berlin 19769 de Gruyter. Dıie Arbeit, eine VO:  »3 der Akade-
mıe der Wiıssenschaften Göttingen ausgezeichnete Preisschrift, versucht anschaulich

machen, WwW1e der Begriff „Geschichtlichkeit“ sıch historisch enttaltet hat
ıll „Begriffsgeschichte“ geben un das Material Aazu „Adu>s der Lıteratur VO:

Hegel bis heute zusammentragen” ©} weıifß, daß Geschichtlichkeit mehr eın
philosophischer als eın geschichtswissenschaftlicher Begriff 1St (30), die große Ge-
schichtsschreibung hat seiner Entfaltung 1Ur miıttelbar beigesteuert. Doch wurde,
Tn stiımmt A. Heufß Z dieses philosophicum „ZUum selbstverständlichen un

unentbehrlichen Besıtz des modernen eıistes“ Das Wort trıtt erstmaliıg
ohl bei Hegel aut 2 WEeNn auch noch nıcht 1m spezıfisch modernen ınn.
Dieser entwickelt siıch EerSt seıt Dilthey, Yorck der den Ausdruck LCU pragt, vgl
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Anm 1) un: Simmel. Dıe „Vorgeschichte des Begrifis“ @Z zeichnet dessen
Elemente 1mM Rationalismus, Hıstorismus un!: Idealismus nach Seine „kategoriale
Fassung“ erhält bei Dilthey un Yorck, in betonter Abwehrstellung Posı-
t1yısmus und Mechaniz1ısmus, dıie „Naturwissenschaft des Denkens“ ihrer Zeıit.
Yorcks Formel VO:  } der „inneren Geschichtlichkeit des Bewußfstseins“ des Menschen
hat 7zündend gewirkt. Interessant 1St CD da{fß sıch auf Schellings „pOsıtive 1ılo-
sophie“ beruft, W 1€e Dilthey aut Fıchtes „Tathandlung“ azu auch 67 Anm. 27)
Geschichtlichkeit heißt LU  - Bedingtheit, „Wırklichkeit“ (gegenüber „Abstraktionen“
VO) „ Wesen“ des Menschen uSsW.), Gemeinschaft, Entwicklung und „Tätigkeit“,
Verschiedenheit und Mannigtfaltigkeıit, Freiheit und Souveränität (63) Das Be-
wulilstmachen der Epochen der Geschichte (wesentlich der Relatıivıtät des Je-Ge-
schichtlichen, je-Aktuellen) ermöglıcht nach Dilthey, „über ıhnen allen seinen
Standpunkt inzunehmen“ (69); enn der Kern des Historischen 1St etztlı doch
„dıe Kontinuıitdt der schaftenden Kraft“ (70) des Menschen. Das olgende Kap.,
„Bereicherungen un: Verengung zwıschen Dilthey und Heıdegger“ (73 f3 be-
S richt die Ideen, die ZUr Umdeutung VO  . Diltheys Geschichtlichkeitsbegriff
ührten. Husserl greift ıh spat auf, ıhn annn aber, hne reiliıch einer

definitiven Theorie gelangen, „transzendental“ verstehen der erf hatte
noch nıcht berücksichtigen können Hohl, Lebenswelt un Geschichte. Grundzüge
der Spätphilosophie Husserls 11962|] vgl Schol 38 11962] 131 k Scheler sieht
dıe Geschichte des Bewußtseins zutiefst als „die innere Geschichte des Ethos elbst,
diese zentralste Geschichte in aller Geschichte“ Z9) doch auch sS1ie wırd kontra-

UÜberzeu
punktiert Von der Intuıition eınes bsolut geltenden Wertkosmos. Eıne so

verliert sıch mehr un: mehr, das „Prinzıp des Unvollendbar“, W1e
der Vergu cs nın (82), sıch durch und müuündet eın 1n Voluntarismus und
„Dezisionismus“ bei E. Jünger u. a.) Hınzu trıtt eın Moment 1n der Be-
stımmung des „Personalen“: Person nıcht als Individualität, sondern als S1e selbst
Nur 1n „Begegnung mMiıt dem Du“ 1m Diıalog, 1n ungegenständlicher Miıtpräsenz
vgl 106) un als Prinzıp VOoNn Geschichtlichkeit, denn diese 1St immer SWOLTs

Eıne Radikalisierung rtährt s$1e 1mM Existenzialismus un: National-
soz1alismus (119 Dabei spielt Heıidegger die wichtigste Rolle; W as der ert.

ıhm Sagtl, geht ber das allseits Bekannte kaum hinaus, her verharmlost 00
wenı12 den Übergang ZUr Geschichtlichkeit des „Seıins selbst“. Erst 1n der Gegen-
WAart scheint siıch schliefßlich eine „Neutralisierung un Präzisierung“ des Begriffs
anzubahnen (146 o namentlıch wohl 1ın dem Sınne, dafß VO  3 der Einsicht AUs,
das geschichtliche Denken se1 cselber geschichtlich, eben „modern“, die ede VO:  - der
Geschichtlichkeit möglichst alles Emphatische bstöfßrt un O: die „IHMyper-
trophie des geschichtlichen Denkens“ Stellung bezogen WIF: Die Zusammen-
fassung (181 zahlt eine Fülle VO'  } mıtspielenden Einzelmomenten auf, wobeı
ber als „Kern des Begrifts“ der Geschichtlichkeit die „Kontingenz“ angegeben wird

sowohl miıt negatıvem Akzent (Verzicht auf Absolutheit un: metaphysische
Gewißheit alles Menschlichen) W1€ auch MmMIt posıtıvem (Reichtum der Erscheinungen
des enschlichen, Undeterminiertheit, Raum für Entscheidung). Leider 1e{1ß
sıch 1Ur cehr unzulänglich referieren; die Schrift bietet Intormation weıt mehr
als angedeutet werden konnte. ber S1e bringt keine eıgene Weiterführung, nıcht
einmal als Ergebnis der Begriffsgeschichte) eıne wenıgstens „annähernde“ Defi-
nıtion. Dıie Reduktion auf „Kontingenz“ bleibt sehr Vd5C, zumal die Entschei-
dungsfähigkeit des Menschen, seine Entscheidungsfreiheit, die echte Wahlfreiheit,
nıcht gebührend 1m Zentrum steht: un: doch begründet erst s1e zutietst den eigent-
ıch-humanen Vollzug VO:  - „Geschehen“, d.h VO  3 Geschichte behält der
Mensch in seiınem Werden gegenüber der bloßen Natur ediglıch das „Bewußtsein“
seınes Werdens, das ohnmächtige. Ogıermann

Krenn, Kurt, Vermittlung und Difterenz? Vom 1NN des Seins 1n der Be-
findlichkeit der Partizıpation eiım Thomas Aquın (Analecta Gregoriana,
124 Ser1es Facultatis Philosophicae, sect10 A 10) Sr 80 (ZV 3720 5 Rom
1962; Pontif. Unıiv. Greg. 3000 , dır S Do Diıiese Diıssertation ordnet sich
in die Reihe der Traktate ber die partıcıpatıo in der Metaphysik des hl. Thomas
e1n, hne jedo: das Thema direkt anzugehen, W1€e CS wa Geiger und Fabro
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haben Der ert. verzıichtet denn auch auf ıne tormelle Auseinandersetzung

mIıt diesen und verwandten utoren. Der Autbau des verhältnismäßig umfang-
reichen Werkes o1bt eıiınen Eindruck VO:  _ der echt metapysıschen Fragestellung:

Das eın un: das Sejende in der Dımension des Wahren, En Das ein als Ver-
mittlung und Mıtte der Seienden, 11L Das eın als die unvermittelte Vermittlung.
Es wird VO)] der Metaphysık der „operatıv“ bezogenen Transzendentalien (verum,
bonum) ausScHaNscll, den „Sınn“ des partızıplerten, siıch 1ın den Seienden
differenzierenden Seins erschliefßen. Wıevweıt dabe:i, W as Ja die Absıcht des
Buches ISt;, ber Thomas hinausgeschritten wiırd, aßt sıch 1Ur schwer beurteıilen.
Und das lıegt ıcht Z.U) geringsten der Sprachgestalt der Ausführungen. Der
ert. acht WAar gleich Anfang aut die Unzulänglichkeit des Sprachlichen aut-
merksam, ber dem Leser wırd zuviel ZUSCMUTLEL abgesehen VO  - den allzu
äufigen S und „vielleicht“. KRez gesteht, in vielen Fällen schon VO rein
Syntaktischen un! Stilistischen her nıcht nachvollziehen können, W 45 gemeınt
ISt. Trotzdem dürfte die eıgenartıge, hochgespannte spekulative Kraft, die 1er
Werke ISt es „steht NSsSere Art der Spekulation immer dem Eindruck der
Ganzheıt der Mıtte des Seins“ (97) einem lang anhaltenden, geduldigen Stu-
1Um sıch 1n ıhrer Fruchtbarkeit bezeugen; zumal, darft INa  - meınen, ezüglı
der Theorie der Transzendentalien, insbesondere iıhrer ursprüngliıchen Einheit. Es
scheint übrigens, dafß dıe vorgelegte Systematık die meısten Berührungspunkte
ehesten noch miıt dem „Identitätssystem“ VON G. Siewerth autfweist. Es ware loh-
nend, WEeENnN der ert siıch diesem gegenüber SCHNAUCI vgl den Hınvweis 297 AÄAnm
7/8) abgrenzte. Dabei käme . noch energischer ZU) Vorscheıin, W 4S eiınen sroßen
Vorzug der Diıssertation bedeutet: sS1e macht auch grundsätzliche Aussagen der
Metaphysık des hl Thomas unbefangen ZU)| Problem. Ogıermann

R OtteFr., Fried., Die abe uUNsSsSeTICcS aseıns. (144 S Maınz 1962;
Grünewald. 9.80 Der Maınzer Fundamentaltheologe entwirft hier eın
tesselndes Bıld der Möglichkeit, existenzphilosophische Nsätze un: Leitmotive
für die „philosophia perenn1s“ fruchtbar machen und damıt ugleich deren
existenzphilosophische Einseitigkeit un!: Transzendenzlosigkeit überwinden.
Dıie „immerwährende Philosophie“ ist für iıhn allerdings 1n keiner Weise ıdentisch
miıt scholastischer Metaphysık, un: die ermi1n1 Substanz, Potenz, Person n A die

eintührt un auswertet, halten sıch 1n eiınem csehr allgemeinen ontologischen
Rahmen. Übrigens bezieht S1| die Überwindung der Transzendenzlosigkeit direkt
auf S5artres 5System un! dessen Spielarten; Jaspers, der Anfang der Unter-
suchung eine Rolle spielt, wırd 1n den entscheidenden etzten Kapıteln nıcht mehr
berücksichtigt, auch seıne Transzendenzerfahrung nıcht dargestellt der Sal 1in den
eigenen Versuch, VO:  e der Freiheit AUS die Möglichkeit des Transzendierens aufzu-
zeıgen, als Moment aufgenommen (geschweige enn die transzendierende „Re-
flexion“ des christlichen Existenzialismus eınes Marcel) Und doch hätten Jaspers’
(und Marcels) Formulierungen VO': Sıch-geschenkt-Werden der Exıistenz durch die
Transzendenz die Idee des ert VO'  e der „Gabe uUunNnsercSsS aseıns“ 1in Lwa befruch-
ten können. Dıe beiden Schwerpunkte existenzphilosophischen Fragens sind
die Endlichkeit un: die Freiheit des Menschen. Hıer knüp A un: seiıne
Orıjentierung der „immerwährenden Philosophie“ oll nıcht die Vorgabe fertiger
Ontologie besagen, sondern 11LULr das Festhalten „Empfangenscharakter des
VWıssens“ (gegenüber Kant u a,) SOWI1e „objektiven Charakter des Wıssen-
den  «“ Dıie Einführung behandelt das Wesensgefüge der Freiheit des Menschen;

Wendungen („der Akt des Willens ru: 1n schöpferischer Weıiıse
seın eıgenes Daseın hervor“ U 2 wırd miıt großer Feinfühligkeıit dem komplexen
Phänomen der Freiheit nachgegangen; reıilich fallen alle eigentlich spekulatıven
Aufweise, WI1e die thomistische Philosophie S1e kennt, dem Gesprächspartner zuliebe
ftort. Im eıl kommen „dıe Ursprünge der menschlıchen Freiheit innerhalb der
Welt“ ZUur Analyse: die Personsubstanz als „Akteur“ der Freiheit (eine absolute
Autokratie un schöpferische Selbstzeugung des Freiheitsaktes, W 1€e 1n der Exıstenz-
philosophie, se1 eın konkreter Selbstwiderspruch) und die „Situation“ als Wıirk-
TauUum der Freiheit gerade auf diesen Seıiten finden sıch beherzigenswerte Hın-
WeIlse, zumal auf den „strebend-fühlenden“ Ursprung des Interessenehmens 1ın der
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je-meınigen und Je-weiıligen Sıtuation (zuwenıg wırd wohl herausgearbeitet, da{fß
wesentlıch EerSst die freie Entscheidung selbst Siıtuation chaft und damıt die eigent-lıche „Geschichtlichkeit“ konstituiert, deren „Geschehen“ die je-neue Wende der
treı geschaffenen Sıtuation wıeder durch Freiheit ISt, Wenn auch autf der Basıs VOoNn
SNr SS miıt der dıe Freiheit sıch gerade auseinanderzusetzen hat S1Ce hat 1€eSs
primär allerdings miıt der Freiheit „der anderen“). Der Abschnıitt 15t wiıchtigder mıt sympathıschem Ernst vorgetragenen Einsicht in dıe Bındung der
Freiheit Gewıssen un: „Strenge der Objektivität“. eıl STON erortert den Lran-
szendenten Ursprung des Aase1ıns VO der Erfahrung der menschlichen Grund-
s1tuatiıon Aus: der Gewortfenheit 1nNs Daseın, der Faktizität des menschlichen Se1ins
(auf den Ausdruck „Kontingenz“ un: deren metaphysische Implikationen wırd
verzichtet). Das Anlıegen iSt, herauszubringen, ob „UNSCIC Freiheit un damıt

Daseın überhaupt eın wirklicher Wert, eine gute Gabe, der eın Unwert,
eın Verhängnis se1  4 Den Weg AT Anerkenntnis des göttlichen Ursprungs
bereitet das „Grund-Denken“, das WIr VOonN Anfang verwıesen sind: Freiheit
hat sıch durch „Vorgegebenheit“ (der Freiheitspotenz, des Subjekts) bedingt SC-
zeıgt, der Mensch selber hat sıch nıcht selbst „gegeben«‚ 1St. sıch vorgegeben; WIr
haben Iso eın Recht, Daseın transzendieren, indem WIr seinen „absoluten“
Grund ber u1ls hinaus suchen, zunächst 1n der Form des Fragens un der Be-
reitschaft ZU Ja; schliefßlich 1mM Vollzug des Ja Die Strenge des Seıins 1mM Daseın
ohne Zutun, des Sein-Mmüssens, das uUu1l5 auterlegt ISt, SESTALLET die Überzeu-
SUun$s:; Sln dem Phäiänomen des objektiv auf uns zukommenden Müssens IST der
Sachverhalt einer ber uns hinausliegenden und auf uns 7zukommenden Begründung,Iso eines ırgendwie gyearteten Realgrundes, analytisch enthalten“ Der
transzendente Gott 1in seinem absoluten Daseıns- Ja begründet annn die Möglıch-
keit und das Recht, unNnserem eıgenen Daseın, das Aaus ihm kommt, Ja 9
CS als Zzute un heilige „Gabe“ anzunehmen. Obzwar der versuchte Autweis den
Gewißheitsgrad typisch metaphysıscher Gottesbeweise nıcht erreıicht (aber folgtWI1e S1e dem Leittaden VO  e „Grund“ un „Begründung“!), besitzt datür den
unschätzbaren Vorteıil der Konkretheit und dart als Beispiel den „AargumentTtamoralıa“ für Gottes Exıstenz zugezählt werden. Ogıermann

@O11n James, God 1n modern Philosophy. 80 (AII 476 5 London
1960, Routledge anı Kegan. ch Das Bu!: Collins, der schon eine Ge-
schichte der modernen Philosophie SOW1e eiıne Studie ber dıe Existentialisten VeEI-
öftentlicht hat, konfrontiert unls mit den Stellungnahmen der modernen Philosophieden Problemen der philosophischen Gotteslehre. In dem Bu!: 1St alles, W 45

Rang un: Namen hat, jede Rıichtung der westlichen Philosophie vertreten, W CI
auch, und mıt Absıcht, in verschiedenem Ausmaß Eıne Bibliographie —_-

M un: eın Index beschließen das Werk Veranlafßr 1St durch die Wahrnehmung,da{fß die heutigen Auffassungen VO  5 Ott 1n ıhrer Sanzch Vieltalt durch die Ge-
schichte der Philosophie der etzten Jahrhunderte beeinflußt sınd, un: gerade Ort

meısten, 90028  - sıch VO!] er phiılosophischen Tradition losgemacht haben
glaubt. Darum wirft die historische Frage dieses Problemzusammenhangs auch viel
Licht auf die Entwicklung der modernen Philosophie 1M Ganzen. Standpunkt des
Vert.s 1St der realistische Theismus eınes Augustinus, Thomas Vvon Aquın und
Newman. Was der Leser 1n dem Buch hat, zeıgt besten ıne
Übersicht ber die elt Kapiıtel, VO  3 denen jedes eine (zum eil in Gegensatz-

* ” —  a  a stellung) zusammengehörige Gruppe VO Philosophen behandelt. Das Kap iISt
Nıkolaus VO  - Kues, Calvın und Giordano Bruno gew1ıdmet. Das zweıte schildert
den Angrıiff der Skeptik auf die Gotteserkenntnis; das dritte die rationalistischen
Systeme; das vierte die „Neutralisierung“ Gottes 1mM Empirıismus; das füntte die
Aufklärung; das sechste Kant: das sıebte Ott un das Hegelsche Absolute: das
chte das Autkommen des modernen Atheismus; das euntfe den endlichen Gott
1m Prozeß @]: St Miıll, James, Whitehead); das zehnte die „Wege des erzens“
Gott (Rascal, Kierkegaard, Newman un! die zwiespältige Stellung der Existentia-AD O AAA lısten); das elfte endlich nımmt die 1m Laute der Geschichte ZULage getLreLieNECNFragen auf un x1ibt iıhnen eine kliärende nNntwort Aus dem Geist der Philosophiedes Thomas VO  3 Aquın. ute psychologische und bıiographische Erklärungen

—. Ar —  —. dr —
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bringen manche doktrinäre Einstellung, die unverständlich bliebe, dem Ver-
ständnıs näher (z. B 798 James) Mıt großer Klarsıcht der Schwierigkeıten und
mMIt hermeneutischer Behutsamkeıt führt den Leser z. B 1n die Gedankenwelt
Pascals e1n. Seine Kritik tragt nıcht VO  3 aufßen die Systeme heran, sondern

T: dem Punkt e1n, den den Vertretern dieser Lehren selbst
meısten LUn ISt, indem zeıgt, dafß das Zıel, das s$1e miıt ihrer Lehre verfolgen,
siıch nıcht erreichen aßt Großen Nachdruck legt immer wiıeder autf die
Feststellung, da{fß eın Gottesbeweis VO  3 der philosophischen Analyse existierender
Sinnendinge ausgehen musse., Genügt Aazu nıcht uch eın seiner Exıstenz ZEW1SSES
Selbstbewußtsein, das Ja e1ım Menschen immer auch ein sens1ıbile 1n CIUuU umtafßt?
Von 1er Aus gesehen, scheint die Kritik Wolfts Gottesbeweıis poster10r1,
berechtigt s1e 1mM übrıgen ist, diesem nıcht Sanz gerecht werden. Auftällig ist,
dafß VO]  3 Marechal 1Ur Cahier zıtlert wird, obwohl dıe Auseinandersetzung mI1t
Kant doch der eigentliche Gegenstand VO  3 Cahier 111 1St. Be1 F. Billicsich, Das
Problem des els 1n der Philosophie des Abendlandes, 1St jetzt der (Wıen

nachzutragen. Die Geschichte der Philosophie erweilst das Gottesproblem
nach als eın eW1g aktuelles Problem Sıe ze1gt weıter, da iNnan sıch Ott ıcht
11UT auf die Weıse der rationalistischen Philosophie niähern kann, da{ß 7wischen
Gott un! eiınem unpersönlıchen Absoluten eın grundlegender Unterschied besteht,
da{ß die Beschreibung endlicher Zusammenhänge unversehrt 1n eine gzrößere philo-
sophische Synthese, welche 1n Gott die Ursache jener Zusammenhänge sıeht, einge-
S: werden kann Selbst das Studium der gescheıterten Versuche, das Gottes-
roblem lösen, zibt eınen Ertrag, der 1n weıteren Untersuchungen verwertbar
ISt. Diese Grundgedanken des 11 Kap führt ann 1m Hinblick aut verschiedene
typische Haltungen der modernen Philosophie durch, w 1e 7415} den Funktionalıis-
111US der Rationalıisten, den Phänomenalismus und andere. Dıie Art, w 1e€e dıese
Erwagungen anstellt, ze1gt, da{ß ıne tiefe Einsicht in die Methode des Philoso-
phierens ber Ott hat Außerdem Sagt das, W a4as hat,
ın einer klaren un:! verständlichen Sprache, da{flß den dringenden Wunsch
erweckt, das uch möge bald auch 1n einer deutschen Ausgabe erscheinen.

Brugger
11 Problema dell’Ateismo (Attı del Vl Convegno del Centro dı

Studi filosofici ira Protessori Universıitarı Gallarate ST QU (482 D
Abb.) Bresc1ia 1962, Morcelliana. 4500.— Der Band vereinıgt Beıiträge

iıtalienischer un ausländischer Verfasser ZU) Thema des Atheismus 1n sıch Die
eintührenden Abhandlungen, die als Grundlage der Diskussionsbeiträge dıenten,
StammMmen VO  - Munoz Alonso D fenomeno del ate1ısmo, un von Fel
Battaglıa (Bologna) L’Ateısmo valorı. Aus der Fülle der Beıträge, die den
At e1smus dem historischen, psychologischen, soziologıschen un! theoretischen
Gesichtspunkt betrachten, seı1en einıge Gedanken herausgegriffen. R. Guardıni be-
andelt den Atheismus un: die Möglichkeıit der Autorität. Ausgehend VO  e eıner
Analyse des Phänomens der Autorität, zeigt CI, da{fß die Autorität 1n dem Ma@ße
zerfällt, als der Glaube Gott, die ebendig empfundene Beziehung hm,
schwindet. Be1 aller Negatıvıtät des Atheismus, die nıcht übersehen werden kann,
hat doch auch pOS1Lt1V bewertende Auswirkungen, denen die Beıiträage VO:  3

Dondeyne, Nedoncelle un: Lotz nachspüren. Ulrich untersucht das
theologische Apriorı des neuzeıtlichen Atheismus. Caturell: fragt nach den kon-
stitutiven Bedingungen des Bewußtseins, Aaus denen heraus der Atheismus als Ver-

neinende Aussage erst möglich wiıird Za ıhnen gehört die Geöfftnetheıit der Exıistenz
und ihre Rückbindung Ott. Vergote geht den psychologischen Quellen des
gegenwärtigen Atheismus nach, iınsbesondere der Motivationspsychologie un: der
Psychoanalyse. S50 beleuchten die Beiträge das Problem des Atheismus VO  - den
verschiedensten Seıiten un: biıeten Anregung weıterer Untersuchung.

WE Brg er

Günt., un! DPet (Hrsg.), Der Mensch und die Kunste
(Festschrift für Heınr. Lützeler). S_ Q0 (508 S 124 Bilder) Düsseldorf 1962
Schwann. Heınr. Lützeler rhielt ZUuUm Geburtstag VO:]  - Kollegen
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un!: Schülern eıne Festgabe MIt mancherlei Kostbarkeiten. Den Grundstock bilden
die kunsthistorischen Aufsätze, VO  e denen 1Ur drei geNANNT selen: UNtE. and-
INATLN , Das Exotische 1n der europäischen Kunst; Walt Bader, Zu den altesten
Bildhauerarbeiten der Stiftskirche des Vıktor Aanten; F.Graf olff
Metternich, Gedanken Zzur Aufstellung des Juliusgrabes 1n St DPeter. Br Rothacker
würdigt in liebevoller Einfühlung Lützelers Hauptwerk, die Weltgeschichte der
Kunst. Eınige wichtige Autsätze dienen dem Verständnis der modernen Kunst.
Wern. Schöllgen, Idylle der Abgrund, spricht VO  3 der Getahr radıkaler Alterna-
tıven, insbesondere tür die christliche Kunst. Er mildert den oft überbetonten
Gegensatz zwischen Tradıtion nd Fortschritt. Über der größeren Unähnlichkeit
darf nıcht die Ahnlichkeit zwıschen Ott un! seınem menschlichen Ebenbild VOI -

SCHSCH werden. Ethelb. Stauffer, Verschwendung MI1t der Schönheıt, deutet das
Herrenwort VO  - den Lilien des Feldes nıcht endzeıitlich, sondern als den unbefan-
N Blick Jesu auf die Fülle der Schönheıt, die der Vater auch dem Kleinsten
1n se1ne schnell vergehende Exıstenz mitgab. erh Funke behandelt 1n einem 40
Seiten langen Autsatz eınes der aktuellsten Themen heutiger Kunst:! Ungegen-
staändlıch der Gegenstandslos? Seine Kritik schwächt die nebelhaften Argumente
der Verteidiger abstrakter Kunst, widerlegt S1e ber nıcht Sanz, da allzusehr
autf Wıttgensteins Argument verharrt, 1M Bild un Abgebildeten mMuUuUsse iden-
tisch sSe1IN. Warum sollte das Biıld nıcht Gleichnis seın für g}  9 VO  Z dem keıin
aÜAhnliches Biıld möglich 1St, 5 B für das Erlebnis eıiner Musık? Da Lützelers
Fa ZuUuUerst dıe Philosophie, VOrLr allem dıe Philosophie der Dichtung Wal, erganzen
einige Artikel ZAUS Nachbargebieten die Kunstgeschichte. Wılh. Perpeet, Vom Ur-
Sprung der Philosophie der Über iıne spezilische Dıiıfterenz 7zwischen Denken und
Dichten; Er. Fechner, Macht, Wort un: Wır An Lützelers Lehrer Max Scheler
erinnert der Beitrag VO  - Tis Ströker, Der Tod 1mM Denken Max Schelers. Scheler
geht Aus VO':  w} der modernen Verdrängung der Todesidee, die als Mißachtung einer
Wahrheit nıcht dem Leben dient. Die Erkenntnis des 'Todes wırd nıcht VO  3 der
außeren Erfahrung 163  9 sondern vVvon der inneren Erfahrung des Alterns,
dessen Grenze der Tod ISt. Str. bemerkt kritisch, daß damit der 'Tod noch nıcht
iın seinem eigenen Wesen erhellt ISt. Syndıcus

Geschichte der alteren un NEeUETICNHN Philosophie
Heınr., Die Gegenwart der Philosophie Eıne geschichtsphiloso-

phische un: philosophiegeschichtliche Studie ber den Stand des philosophischen
Fragens (Symposion, 11) 8'0 (120 5 Freiburg/München 1962, Alber 1180
Vorliegende „experimentierende“ Studıie versteht sıch als Vorarbeit einem
umtfassenderen Werk „Dem entspricht das Vorläufige un Undifterenzierte unserer

Überlegungen, der geringe Umftang, der Mangel wissenschaftlichem Apparat”
(7) Dıe Absıcht jedoch greift hoch der heutige Standort der Philosophie soll er-

mittelt, 5Raum“; innerhal dessen sıch iıhr Fragen bewegt, un! damıt
ıhre „Gegenwart“ bestimmt werden, die telle, der heute „die Philosophie ihren
Platz un ıhren 1nn iınnerhalb des Menschlichen rtüllt“ (8) FEıne Skizze der
Standorte des griechischen un: christlich-mittelalterlichen Philosophierens führt ZUI

Deutung VO  - Verlautsweise und Grundstil des neuzeıtlichen Denkens. Dieses steht
nıcht mehr 1n eiınem umgreifenden Beziırk (Sinnzusammenhang des Lebens, w1e 1M
Griechentum : Oftenbarungsglaube, WI1e€e 1im Mittelalter), sondern Philosophie ISt
jetzt „für sıch selbst der weıteste Horizont“ (42), hne dıe Möglichkeit, Probleme
un Aufgaben „VON außen“ autzunehmen. Dabei gilt als das Entscheidende wenı-
SCI der Inhalt denn die Methode, die „Bewegungsform“, diese ber ISt „Selbstbe-
gründung“ iın ımmer tieter zurückschreitenden Reflexionsstufen (50) Mıt Kant
wiırd klar, da{fß Wissen VO Welt nıcht w ıe eın Wıssen VO]  =) Dıingen 1n der Welt
begriffen werden könne; der Deutsche Idealismus entwirft dann jene „Ontologıe
des Ichs“ (65), die Eerst Husserls transzendentale Phänomenologie 1n die Syste-
matık einer „Mehrfaltigkeit der Ontologien“, einer „Vielfalt der Seinsverfas-
sungen” zurücknimmt. Der Gang schließlich VO  w Husser] Heideggers „Fun-
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damentalontologie“ (73) stellt sich leicht dar, wobe1l sıch dessen Begriff der
„Freiheit“ als Grund VO:  - Seinsverständnis, Intentionalıtät und Existenzialität
enthüllt CZ L dıe Freiheit selbst erscheint als der „Abgrund“, der alles weıtere
Fragen un: Begründen sinnlos macht 0 Dann ber 1St der Stand der Philo-
sophıe heute, 99 nde angelangt seın“ 9 iıne „Feststellung, dıe
jedoch NUr die rein den Grundzug des neuzeitlichen Denkens tragende Philo-

Iso dıe Heideggers. Denn 6S s1ibt Möglichkeiten des Philo-sophiıe triıfit“ (1 19%
sophierens AuUusSs dem „Alten un: Bewährten“ Z doch 1St VON daher eın Neu-
begınn denkbar? Vielleicht VO:  »3 eiınem anderen als dem „existenziellen Begrift der
Freiheıit als Abgrund)“ AUS (83) der Mensch ıst Ja nıcht frei, ann esS se1n,
W as ber „Freiheit Z Freiheit“ einschliefßt; dieses Phänomen 1St z. B zentral 1n
aller Erziehung un Bildung un VEIMAS die Philosophie A4US$5 der Enge des NECU-

zeıitlichen Ansatzes herauszuführen (85) Mıt der „rrage nach der Freiheit 2

Freiheit“ wırd die Angabe eıner Bewegungsmöglichkeit und Bewegungs-
niäheren aus-richtung des Philosophierens überhau1_:>t_ angezielt (88) Wııe das de

csehen soll, dazu lassen sıch 1Ur „einıge Vermutungen außern“ (100 120) sıe
betreften die Unabschließbarkeıit der Philosophie, ıhre Oftenheıt tfür ihr fremde
Phänomene, den „Verzicht aut Begründung“ 1m Versuch, die Sachen „unmittelbar
ZU): Vorschein“ bringen den Verzicht aut „absolute Klärung“
Inwiefern solche Vermutungen Mi1t der rage nach der Freiheit zusammenhängen,
wırd nıcht recht deutlıch. Ebensoweni1g 1546r sıch 5  T, da{fß diese Frage cselbst
ausreichend aufgehellt se1; S1e wırd übrigens auch nıcht als einzıger Punkt der
Überwindung des neuzeıtliıchen Ansatzes der Philosophie behauptet (88), andere
ber werden ıcht geNANNT. Müdüdßte das geforderte Neu- und Umdenken nıcht
ohnehin vıiel weıter Zzurück angreifen, der Ausgangsposıition der neuzeitlichen
Philosophie, nıcht cehr ıhrem Endpunkt? VWare da nıcht das (im weıtesten
Sınne) thomistische Denken, dem der erft. 1 Hinblick auf die Gegenwart der
Philosophie kein ausdrückliches Wort wıdmet, von höchster Bedeutsamkeıt? Wenn
e  5 ann gyehört doch zu „Alten un!: Bewährten“, Iso auch Bewährten,
Iso auch den Erfahrungen des neuzeıtlıchen Denkens und mMIıt ihm Gereiften
un: Bestätigten. Eın Anhang bringt Reflexionen eiınem Heidegger-Vortrag
ber „Zeıt un! en .  «“ Da dieser nıcht 1m ruck vorliegt, beschränken WIr uns

darauf notieren, da{ß der ert 1n Heideggers einseıt1ger Biındung das („grie-
ısch gedachte“) oriechische Denken un: VOr em auch in dessen nunmehr Au

überbietendem „Hıstorismus“ die großen Getahrenmomente rblickt. ein An-
liegen ISt CS, Philosophie zutietst 1n jenem Bereich der unmittelbaren Erfahrungen
des Menschseins (er nn Arbeıt, Gebet, Liebe, Tod) beheimaten, der die
„Grundsubstanz“, den „ungeschichtlichen Grund des menschlichen aseıns“ A US-

macht 15) @ H.2 1.ec rm an

Weische, Alf., Cicero und die EeEUEC Akademıuıe. Untersuchungen ZUur Ent-
stehung un: Geschichte des antıken Skeptizismus (Orbis antıquus, 18) 80 (112 5
üunster 1961, Aschendorft 9.80 Es SC dem ert. den Ursprung
der neuakademischen Philosophie des Arkesilaos un: Karneades, 7zwischen denen

keinen Gegensatz sıeht. Sextus Empiricus und andere antıke Schriftsteller en
Arkesilaos miıt Pyrrhon ın Verbindung gebracht, ber Cicero, dessen chriften
tür uns die Hauptquelle für NSCer«c Kenntnıis der Neuen Akademıie sınd (D
weiılß nıchts VO]  e einem Zusammenhang der Neuen Akademıe MIt dem alten
Pyrrhonismus (15) Er versteht die Neue Akademie als Erneuerung sokratischen
Denkens (16) „Doch auch dıeser WegGeschichte der älteren und neueren Philosophie  damentalontologie“ (73) stellt sich leicht dar, wobei sich dessen Begriff der  „Freiheit“ als Grund von Seinsverständnis, Intentionalität und Existenzialität  enthüllt (75 f.); die Freiheit selbst erscheint als der „Abgrund“, der alles weitere  Fragen und Begründen sinnlos macht (77). Dann aber ist es der Stand der Philo-  sophie heute, „am Ende angelangt zu sein“ (79) — eine „Feststellung, die  jedoch nur  die rein den Grundzug des neuzeitlichen Denkens tragende Philo-  also die Heideggers. Denn es gibt Möglichkeiten des Philo-  sophie triflt“ (119),  sophierens aus dem „Alten und Bewährten“ (79); doch ist von daher ein Neu-  beginn denkbar? Vielleicht von einem anderen als dem „existenziellen Begriff der  Freiheit (als Abgrund)“ aus (83): der Mensch ist ja nicht frei, er kann es sein,  was aber „Freiheit zur Freiheit“ einschließt; dieses Phänomen ist z. B. zentral in  aller Erziehung und Bildung und vermag die Philosophie aus der Enge des neu-  zeitlichen Ansatzes herauszuführen (85). Mit der „Frage nach der Freiheit zur  Freiheit“ wird die Angabe einer neuen Bewegungsmöglichkeit und Bewegungs-  s näheren aus-  richtung des Philosophierens überhaupt angezielt (88). Wie das de:  sehen soll, dazu lassen sich nur „einige Vermutungen äußern“ (100 120): sie  betreffen die Unabschließbarkeit der Philosophie, ihre Offenheit für ihr fremde  Phänomene, den „Verzicht auf Begründung“ im Versuch, die Sachen „unmittelbar  zum Vorschein“ zu bringen (102), den Verzicht auf „absolute Klärung“ (103). —  Inwiefern solche Vermutungen mit der Frage nach der Freiheit zusammenhängen,  wird nicht recht deutlich. Ebensowenig läßt sich sagen, daß diese Frage selbst  ausreichend aufgehellt sei; sie wird übrigens auch nicht als einziger Punkt der  Überwindung des neuzeitlichen Ansatzes der Philosophie behauptet (88), andere  aber werden nicht genannt. Müßte das geforderte Neu- und Umdenken nicht  ohnehin viel weiter zurück angreifen, an der Ausgangsposition der neuzeitlichen  Philosophie, nicht so sehr an ihrem Endpunkt? Wäre da nicht das (im weitesten  Sinne) thomistische Denken, dem der Verf. im Hinblick auf die Gegenwart der  Philosophie kein ausdrückliches Wort widmet, von höchster Bedeutsamkeit? Wenn  etwas, dann gehört doch es zum „Alten und Bewährten“, also auch Bewährten,  also auch an den Erfahrungen des neuzeitlichen Denkens und mit ihm Gereiften  und Bestätigten. — Ein Anhang bringt Reflexionen zu einem Heidegger-Vortrag  über „Zeit und Sein“. Da dieser nicht im Druck vorliegt, beschränken wir uns  darauf zu notieren, daß der Verf. in Heideggers einseitiger Bindung an das („grie-  chisch gedachte“) griechische Denken und vor allem auch in dessen nunmehr kaum  zu überbietendem „Historismus“ die großen Gefahrenmomente erblickt. Sein An-  liegen ist es, Philosophie zutiefst in jenem Bereich der unmittelbaren Erfahrungen  des Menschseins (er nennt Arbeit, Gebet, Liebe, Tod) zu beheimaten, der die  „Grundsubstanz“, den „ungeschichtlichen Grund des menschlichen Daseins“ aus-  macht (115) (?).  H.. O'g 1erm anm  Weische, Alf., Cicero und die neue Akademie. Untersuchungen zur Ent-  stehung und Geschichte des antiken Skeptizismus (Orbis antiquus, 18). 8° (112 S.)  Münster 1961, Aschendorff. 9.80 DM. — Es geht dem Verf. um den Ursprung  der neuakademischen Philosophie des Arkesilaos und Karneades, zwischen denen  er keinen Gegensatz sieht. Sextus Empiricus und andere antike Schriftsteller haben  Arkesilaos mit Pyrrhon in Verbindung gebracht, aber Cicero, dessen Schriften  für uns die Hauptquelle für unsere Kenntnis der Neuen Akademie sind (11),  weiß nichts von einem Zusammenhang der Neuen Akademie mit dem alten  Pyrrhonismus (15). Er versteht die Neue Akademie als Erneuerung sokratischen  Denkens (16). „Doch auch dieser Weg ... muß ernsthaft in Frage gestellt werden“  (17). Man muß wohl auf die Problematik der Zeit des Arkesilaos selbst zurück-  greifen. Die mit umfassender Kenntnis der Quellen begründete These W.s ist nun,  der Skeptizismus der Neuen Akademie sei auf den frühen Peripatos, insbesondere  auf Theophrast, zurückzuführen, dessen Schüler Arkesilaos war. Theophrast be-  schränkte sich mehr und mehr auf empirische Forschung. Sein „metaphysisches  Fragment“ ist zum größten Teil Kritik an der aristotelischen Ontologie, ohne daß  an deren Stelle etwas Neues gesetzt würde (64). Während bei Aristoteles die  Aporetik nur Vorbereitung einer eigenen Lösung des Problems ist, bleibt Theo-  phrast bei der Kritik der entgegengesetzten dogmatischen Auffassungen stehen  461mu{ ernstha: ın Frage gestellt werden“
(17) Man mu{fß wohl aut die Problematik der Zeıt des Arkesilaos selbst zurück-
greifen. Die miıt umtassender Kenntnis der Quellen begründete These VW.s 1Sst Nun,
der Skeptizismus der Neuen Akademıie se1l auf den frühen Peripatos, insbesondere
auf Theophrast, zurückzuführen, dessen Schüler Arkesilaos WAarr,. Theophrast be-
schränkte sıch mehr un!: mehr aut empirische Forschung. eın „metaphysisches
Fragment“ 1St Z größten eıl Kritik der arıstotelischen Ontologıe, hne daß

deren Stelle Neues gEeSELIZT würde (64) Wiährend be] Arıstoteles die
Aporetik Nur Vorbereitung eıiner eigenen Lösung des Problems ist, bleibt Theo-
phrast bei der Kritik der entgegengesetztiecn dogmatischen Auffassungen stehen
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(75) Jede metaphysische Weltbetrachtung gerat nach iıhm 1ın unautlösbare Aporıen
(65) Dagegen erkennt die empirische Forschung d Wenn auch ihre Ergebnisse

LUr vorläufig sınd un: miıt der Entschlossenheit weıterer Forschung Ver-
bunden seın mussen. Dıie empirische Forschung, insbesondere die Botanık, MUuU:
miıt unscharftfen Begriffen 'rü1:o;) arbeiten (54) Die gleichen Elemente finden siıch
uch 1n der Neuen Akademie. Ihr Kampf richtet sıch VOr allem den Dogma-tismus der zeıtgenössıschen toa Ihre Methode 1St dabei das „1N artemdisserere“, d.h für These un Antithese werden Argumente gebracht, die als
gleich stark gelten (78) Im Unterschied Arkesıilaos un Karneades 1St der
radikalere Skeptizismus des Änesidemos nıcht mehr VO Peripatos beeinflußt;seine Lehre entspricht auch wen1g der Pyrrhons, den I11Ur der damalıgen Zeıitsıtte
entsprechend als Autorität brauchte (d'©5 f.) Die acht skeptischen TPOTOL Philons
VO  3 Alexandrien sınd wohl nıcht VO  3 Änesidem, sondern VO  _ der Neuen Akademie
abhängig 83—101). Cicero selbst, dessen Ausführungen tür die Hauptquelleilden, schätzt dıe Neue Akademie sehr hoch, doch verschreibt sich iıhr keines-
WCBS In De egibus 139 ordert S1e auf, schweigen, un namentlıch in der
Frage nach Exıstenz un Wesen des Göttlichen entscheidet siıch für die stoische
Auffassung (81) In den Tuskulanen bildet die neuakademıiısche Lehrweise 11UT
noch eıne 5FOrIMmM, 1n die der posıtıve Gehalt eingeht, dessen Abweisung diese
Form ursprünglich erfunden worden Wwar  A (82) Dıie sorgfältigen Unter-
suchungen W.Ss werten viel Licht autf eın wen1g ertorschtes Gebiet der Philo-
sophiegeschichte. Eın Verzeıichnis der zahlreichen Abkürzungen würde die wertvolle
Arbeıit auch für solche Leser eichter zugänglıch gemacht aben, die ıcht CNSSTCFachgenossen des ert sind. de Vrıes

Moran, Jose, A La teoria del COnNOCImMı1eNtO San Agustin. Enchiri-
10N sistematıico de doectrina. QU (378 S Valladolid 19616 Archivo Agustin1ano.
1 25 DPes Der ert. Z1bt 1n diesem Bu!: eine systematisch gyeordnete TLext-
sammlung ZuUuUr Erkenntnistheorie des Augustinus. Die Texte sınd der einheıit-
ıchkeit I (14 ber ISt dieser Grund stichhaltıg?) alle nach Mıgne zıtlert,uch S1e 1m SEL vorliegen; jedoch siınd dıe Fundstellen der 1mM SEL vorlie-
genden Texte auch nach dieser Ausgabe bzw. (WO vorhanden) nach der Ausgabe1m Corpus Christianorum angegeben. Gelegentlich finden siıch Ungenauigkeiten1m Abdruck der Texte. So tehlt in Text 90 SA VOr intelligendo das
N1S1, das sowohl W1€e SEL haben:;: 1n ext 117 (86) lies OTESL; >ın Text 41585 N lies intermoritur intermonitur. Im Sanzen sınd

/780O Texte, dıe AUS den verschiedensten Werken Augustıns AdUSSCZOSCH sind; die
zahlreichsten Texte lietern De lıbero arbitrio, Contessiones, De genes1 ad litteram
un:! besonders die etzten Bücher De trinıtate. Der eıl sammelt die Texte
ZUr „Metaphysik der Erkenntnis“, insbesondere ZUuUr Memoria-Lehre, der 'e1l
die Texte A bewußten Erkenntnis, sowohl ZA0 sinnlıchen W1e ZuUur geistigen Er-
kenntnis: 1n diesem Zusammenhang wırd uch die Erleuchtungslehre behandelt.
Sehr dankenswert sınd die austührlichen Literaturzusammenstellungen, sowohl ZU)
Ganzen W1e den einzelnen Kapıteln. de Vrıes

ım Stan., De ex1istent1a substantıal; 1n doctrina Thomae AÄgquı-natıs. Sr al (XX U. 225 S Rom 1962 Gregorlana. OC Der ert 1St
Protessor der Katholischen Universıität 1n Lublin. Er beginnt die Untersuchungder substantiellen Exıstenz ach Thomas VO  3 Aquın MI1t einem Kap ber den
Begrift der Exıstenz 1m allgemeinen. Diıeser Begriıft besagt die Vollkommenheit,
die jeder Substan7z Realıtät verleiht (19);: iın diesem iInn wırd das thomistische
„esse“” schon 1m Orwort mMIt „Existenz“ gleichgesetzt: „ ;CeSSE’ SCu ‚existentla

Das umfangreiche Kap behandelt die reale Unterscheidung 7zwiıschen
Wesen un: Existenz: zunächst werden die klassıschen Texte des Thomas be-
sprochen (23—66). Diese Texte beweisen eine reale Unterscheidung, reilich nıcht
eine physische W1€e zwıschen WEe1 Seienden, sondern u eine metaphysische wıe
zwischen Prinzipien des Seienden (21 60) Dann versucht zeıgen, daß auch
Arıstoteles schon die reale Unterscheidung annehme (67—87); als „klassıscher
exts erscheint ihm nal POSTt Z 92 b 10—14, Arıstoteles Dıie Wesen-
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eıt des Menschen und das Daseın des Menschen sınd verschieden.“ Ferner weılst

hın auf Met. S 3‚ 20—23, Aristoteles das eın sowohl der Materiıe W1€e
auch den kategorialen Bestimmungen als anderes ( Ezepov ) gegenüberstelle
(82 f un! auf Met. DD 30s., die SVEPYELC als Z EVTEÄSYELC
Hinzukommendes (cuvtıd NSn ) bezeichnet werde, W as LUr möglich sel, wenlnll miıt
S  p"{€L(l 1er ausschliefßlich der essend:ı gemeınt se1 (85) Im Kap wırd die
Frage behandelt, ob die substantielle Exıistenz Wesentliches der
Akzidentelles se1. Die Ntwort lautet: Im eigentliıchen inn kann die U 5

tielle Exıstenz nıcht Akzidens geNANNT werden ohl ber in einem wel-
ınn vielleicht ware der Gedanke klarer geworden, WenNnn 7zwıschen

realem Akzıdens un: dem logischen Akzidens, dem fünften Praedicabile, nNtier-
schieden worden ware; 1mM 1nn des tünften Praedicabile 1st die Exıistenz yegenüber
dem kontingenten VWesen selbstverständlich akzıdentell. Das Kap fragt ach
dem natürlichen Ursprung der substantiellen Exıstenz. Es findet sıch jer die
Formulierung: Soli Deo productio existentiae competit urch das Wırken
des Geschöpfes entsteht (orıtur) NUuUr die substantielle Form, die dem Existenzakt
Fundament ISt. ber bedeutet nıcht „entstehen“ „beginnen exıstieren“, un
„entstehen machen“ „hervorbringen“? Wenn ber Wesen un: Exıstenz Je
„Hervorgebrachtes“ sınd, sind Ss1e dann ıcht doch wieder we1l Seiende? Die For-
mulierung As für das geheimnisvolle Zusammenwirken des Schöpfers un des
Geschöpfes dürfte Iso nıcht glücklich se1in. Eın solches Zusammenwirken wıird
übrigens irgendwiıe VOon en katholischen Schulen ANSCHOMMECN ; darum 1St die
Polemik den „Naturalismus“ der Skotisten un: Suarezianer ıcht Platz.
Gegenüber dem Posıtivisten Rougıer, den iırrtumlıch für eınen „Suarezianer“
halt (69), ISt dieser Vorwurtf eher berechtigt; ber gyerade der „Suarezianer“
P. Descogs hat dessen Buch R scolastique er le Thomisme“ der schärtsten Kritik
unterzogen vgl ArchPh LL927] —_- Der Versuch AwS, die reale Unter-
scheidung VO:  } Wesen und Daseın schon beı Aristoteles nachzuweısen, MU: als
verfehlt bezeichnet werden. Der Text A4US nal DOST Z wiıll 1Ur zeıgen, da
durch den Beweıs, W ds eın Dıng 1St, noch nıcht gyezeıigt ISt, daß besteht, W AS

selbstverständlich auch jeder Gegner der realen Unterscheidung zugibt. Der ınn
des Textes Aaus Met R 1St NUT, dafß die Materıe VO: den kategorialen Bestim-
MUNSCH ( Ti, T000V USW.) verschieden IsSt. Der Text AaUusSs Met DA schlie{fßlich Sagt
NUur, daß das Wort EVSEPYELCA, das WIr m1t EYTEÄSYELA verbinden (which CONNEGSCE
ıth ‚complete realıty“, el 6S iın der Übersetzung VO  e} Ross), VO:  - der ewegung
auch aut anderes übertragen wırd Auch Thomas versteht die beiden Metaphysık-

1n diesem Inn vgl In Met. ect 11. 1288 un: In Met ect
In dieser Frage wırd INa also, W1e C. Fabro 1n seınem Buch Particıpazıone
causalıta überzeugend geze1igt hat, die Originalıtät des hl Thomas anerkennen
mussen. Leider hat dieses Buch, W1€e auch andere Arbeiten, die 1n den etzten
ehn Jahren 1M Westen über das „esse“ be1 Thomas erschienen sind, nıcht einsehen
können eıne Folge der tragischen Abriegelung des katholischen Polen VO
Westen. Sonst hätte gewiß das „Sein“ des hl Thomas ıcht problemlos mIi1t
„Existenz“ yleichgesetzt. SO mahnt un1ls allein schon die Exıistenz dieses Buches:
„Schick auch eın Buch nach drüben“ auch nach Polen de Vrıes

Piepenx) Jos., Über den Glauben. Eın philosophischer Traktat. 80 (EZS S
München 1962, Kösel 6.20 D veb 8 .80 In seiner ekannten meıster-
haften Weıse legt hıer die Lehre des Thomas ber den Glauben dar. Er will
1€es 1n philosophischer Weıse LUunN, nıcht 1n einer Interpretation der Urkunden der
Offenbarung, ber doch 99 jedem enkbaren Betracht, VOT dem Horızont der
Gesamtwirklichkeit“ (ZU) 99 ware unphilosophisch, irgendeine erreichbare AÄAus-
kunft Aus dem Gesichtsteld auszuschliefßen, se1 dies 1U  - eıne Auskunft der Einzel-
wıssenschaften der eıne Auskunft der Theologie“ (72) Hıer erhebt sich dıe Frage
Was aber, wenn diese „Auskunft der Theologie“ 1Ur auf Grund der Offenbarung
möglıch 1st? In Wiıirklichkeit halt sıch die renzen der Philosophie,
als diese theoretische Aussage ber die Aufgabe der Philosophie Läßt
Mıt echt betont C da{iß dıe „Oftenheıt tür eine mögliche Offenbarung nıcht
as ‚Übernatürliches‘ Ist, dafß S1Ee vielmehr ZU natürlichen Seinsbestand des
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menschlichen e1istes gehört“ (78), da{fß darum Unglaube als „qe Weıigerung, der
vernehmlich gewordenen ede (ottes ylauben“, dem „Wwiderspricht, W 4a5 der
Mensch VON Natur 1St (79) In feinsinnıger Weıse geht auf die Schwierigkeitenein, die der moderne, besonders der gebildete Mensch 1n der Anerkennung findet,da eine göttliche Offenbarung geschehen ISt. Er VOT einem vorschnellen
Aburteilen des Mitmenschen, der den Weg ZU Glauben noch nıcht gehen kann
(91 f;) Wenn Jaspers die Unterwerfung die Autorität grundsätzlıch als dem
mündiıgen Geist nıcht zumutbar bezeichnet, 1St allerdings seıiın „philosophischerGlaube“ der Anerkennung des einen (soOttes als der etzten un einzıgenZuflucht des Menschen und „unersetzlicher Wahrheit“ in der biblischen Religionnıcht eigentlich Glaube, un trift aut ihn der omas-Satz qQqua«c SUNT
tidei lio modo qu am PeCr tidem (90) Gegenüber dieser Haltung zeıgt Pdafiß tür den Menschen zut ist, ylauben, und daß ine wesentliıche Chance
seiner Exıstenz ZENUTZT un: brach liebe, WEeNNn sıch weıigern wollte,Jauben z12) de Vries

Irmıngard, Die Sachverhaltsproblematik 1n der Phänomenologie und
be1 Thomas von Aquın. 80 (167 5 Regensburg 1960, Habbel gebDer Hauptwert dieses Buches lıegt 1n seinem Teıl, der dıe Sach-
verhaltsproblematik 1n der Phänomenologie VO  3 Meınongs „Über GegenständeSherer Ordnung“ (1899) bıs onrad-Martius’ „Das eın  « (1957) darstellt Die
Zwischenglieder sınd Husserl], Ptänder und Reinach., Sorgfältig werden alle Unter-
schiede 1n der Terminologie verzeichnet, ber auch das Gemehnmsame herausgearbeitet.Sa diesem Gemeinsamen SC OIt VOT allem die Unterscheidung des „Sachverhalts“als des Urteilsinhalts und des Sachverhalts als des Urteilsgegenstandes. Husser]
spricht VO  - „Sachverhaltsintention“ un: „Sachverhaltserfüllung“ der „eigentlichemSachverhalt“, CT, Reinach und onrad-Martius VO  w „Geurteiltem“ un „Beur-teiltem“, letztere auch VO  z „logischem“ und „ontologischem“ Sachverhalt. Da der
ogische Sachverhalt oftenbar Aasselbe 1St w 1e das „enuntıiabile“ bei Thomas, der
ontologische Sachverhalt dagegen der „dispositio re1  4 entspricht, die nach Thomas
Gegenstand des Urteils iSt, lag es C, die phänomenologische Lehre MmM1it der des
hl Thomas vergleichen. Das gyeschieht 1m Teil Man mu{fß sıch dort ber immer
wıeder wundern ber die Interpretation der Texte, die treilich auch sehr
hohe Anforderungen die Interpretationskunst tellen. Schließlich beginnt Man,sıch er die Texte selbst wundern, un: stellt eım Nachprüfen fest, daß s1e
7A86 eıl den angegebenen Fundstellen Sar nıcht stehen. SO wırd 135 1n An-
führungszeichen zıtiert „Substantia spirıtualis 110  - eSTt subjectum accıdentis“ und
als Fundstelle angegeben th - D] ad 6) 1n Wirklichkeit steht dort: „anı-. Aufsätze lund Bücher  menschlichen Geistes gehört“ (78), daß darum Unglaube als „die Weigerung, der  vernehmlich gewordenen Rede Gottes zu glauben“, dem „widerspricht, was der  Mensch von Natur ist“ (79). In feinsinniger Weise geht P. auf die Schwierigkeiten  ein, die der moderne, besonders der gebildete Mensch in der Anerkennung findet,  daß eine göttliche Offenbarung geschehen ist. Er warnt vor einem vorschnellen  Aburteilen des Mitmenschen, der den Weg zum Glauben noch nicht gehen kann  (91 f.). Wenn Jaspers die Unterwerfung unter die Autorität grundsätzlich als dem  mündigen Geist nicht zumutbar bezeichnet, so ist allerdings sein „philosophischer  Glaube“ trotz der Anerkennung des einen Gottes als der letzten und einzigen  Zuflucht des Menschen und „unersetzlicher Wahrheit“ in der biblischen Religion  nicht eigentlich Glaube, und es trifft auf ihn der Thomas-Satz zu: ea quae sunt  fidei alio modo tenet quam per fidem (90). Gegenüber dieser Haltung zeigt P.,  daß es für den Menschen gut ist, zu glauben, und daß eine wesentliche Chance  seiner Existenz un  genutzt und brach bliebe, wenn er sich weigern wollte, zu  glauben (107—112).  J.de Vries  Habbel, Irmingard, Die Sachverhaltsproblematik in der Phänomenologie und  bei Thomas von Aquin. 8° (167 S.) Regensburg 1960, Habbel. 18.— DM; geb.  24.— DM. — Der Hauptwert dieses Buches liegt in seinem 1. Teil, der die Sach-  yerhaltsproblematik in der Phänomenologie von Meinongs „Über Gegenstände  höherer Ordnung“ (1899) bis zu Conrad-Martius’ „Das Sein“ (1957) darstellt. Die  Zwischenglieder sind Husserl, Pfänder und Reinach. Sorgfältig werden alle Unter-  schiede in der Terminologie verzeichnet, aber auch das Gemeinsame herausgearbeitet.  Zu diesem Gemeinsamen gehört vor allem die Unterscheidung des „Sachverhalts“  als des Urteilsinhalts und des Sachverhalts als des Urteilsgegenstandes. Husserl  spricht von „Sachverhaltsintention“ und „Sachverhaltserfüllung“ oder „eigentlichem  Sachverhalt“, er, Reinach und Conrad-Martius von „Geurteiltem“ und „Beur-  teiltem“, letztere auch von „logischem“ und „ontologischem“ Sachverhalt. Da der  logische Sachverhalt offenbar dasselbe ist wie das „enuntiabile“ bei Thomas, der  ontologische Sachverhalt dagegen der „dispositio rei“ entspricht, die nach Thomas  Gegenstand des Urteils ist, lag es nahe, die phänomenologische Lehre mit der des  hl. Thomas zu vergleichen. Das geschieht im 2. Teil. Man muß sich dort aber immer  wieder wundern über die Interpretation der Texte, die freilich z. T. auch sehr  hohe Anforderungen an die Interpretationskunst stellen. Schließlich beginnt man,  sich über die Texte selbst zu wundern, und stellt beim Nachprüfen fest, daß sie  zum Teil an den angegebenen Fundstellen gar nicht stehen. So wird S. 135 in An-  führungszeichen zitiert „Substantia spiritualis non est subjectum accidentis“ und  als Fundstelle angegeben S. th. 1 q.77 a.1 ad 6; in Wirklichkeit steht dort: „ani-  ma ... potest dici subjectum accidentis“. Am Ende merkt man, daß die Verf. die  Tabula aurea des Petrus von Bergamo ausgiebig benutzt hat und die dort ver-  zeichneten Sätze fälschlich für wörtliche Zitate aus Thomas angesehen hat; es  scheint also, daß die Texte nicht einmal im Zusammenhang nachgelesen wurden.  Man vergleiche etwa die in folgenden Anmerkungen zitierten Stellen mit den an-  gegebenen Stellen aus der Tabula aurea (T. a.): Anm. 121 = T. a. Intellectus  n. 170; Anm. 128 = T.a, Cognitio n. 40; Anm. 132 = T.a. Intellectus n. 186;  Anm. 134 = T.a. Intellectus n. 261; Anm. 136 = T.a. Esse n.4; Anm. 140 =  T a: Veritas n 25;  J. deVries  Salvucci, Pasqu., L’uomo di Kant (Studi filosofici). 8° (479 S.) Urbino 1963,  Argalia. 3000.— L. — Die erste der in diesem Band vereinigten Kant-Studien handelt  über den Schematismus der reinen Verstandesbegriffe in der Kritik der reinen  Vernunft (KrV) (7—141); sie ist die Neufassung einer bereits früher veröffent-  lichten Arbeit (La dottrina kantiana dello schematismo trascendentale, Urbino  1957). Die transzendentale Deduktion der Kategorien in der KrV, deren beide  Fassungen von 1781 und 1787 schon von der 1. Studie ausführlich verglichen  wurden, ist — besonders in Gestalt des $ 16 von B (1787) — die zentrale Themati  des sehr umfänglichen 2. Teils des Buches „Transzendentales Bewußtsein und Zeit-  lichkeit“ (143—391). Diese Thematik  reift über auf eine Reihe bedeutsamer Pro-  bleme: das ‚Ich denke‘ und seine Ges  &  ichte bei Fichte, Hegel und Heidegger; die  464OteSst 401 subjectum accıdentis“. Am Ende merkt INAan, daß die Verft. die
Tabula des DPetrus VO:  3 Bergamo ausgiebig benutzt hat und d1e dort VOI -
zeichneten Satze fälschlich für wörtliche Zıtate Aaus Thomas angesehen hat:scheint also, da{ß die Texte nıcht einmal 1mM Zusammenhang nachgelesen wurden.,
Man vergleiche etwa die 1n tolgenden Anmerkungen zıtierten Stellen MmMI1It den -
gegebenen tellen 4Uus der Tabula a.) Anm 121 Intellectus
n. 17.0: Anm 128 ET Cognitio , 40;: Anm 132 Ü sn Intellectus Il. 186;Anm 134 Intellectus n 2615 Anm 136 Esse n. 4; Anm 140

eritas Nn. de V rıes

Pasqu., L’uomo di Kant (Studi fılosofici). 80 (479 > Urbino 1963,Argalia. 3000.— T ie der ın diesem Band vereinigten Kant-Studien andelt
er den Schematismus der reinen Verstandesbegriffe 1n der Kritik der reinen
Vernunft (KrV) (7—141); s1ie 1St die Neufassung einer bereits trüher veröftent-
lichten Arbeit (a dottrina kantiana schematismo trascendentale, Urbino

Die transzendentale Deduktion der Kategorien in der KrV,; deren beide
Fassungen VO'  3 1781 un: 1787 schon VO  3 der Studie ausführlich verglichenwurden, 1st besonders ın Gestalt des VO:  } (1787) die zentrale Thematıiı
des sehr umfänglichen Teıils des Buches „Iranszendentales Bewußtsein un e1it-
ichkeit“ —_ Diıese ematik reıift ber auf eine Reihe bedeutsamer Pro-
Jleme: das 3 denke‘ un seine Gesagte bei Fichte, Hegel und Heidegger; d1e
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Geschichte der äalteren un NEUETEN Philosophie
Systembedeutung der ınneren Erfahrung, die der ‚Aäußern‘ Raumanschauung sich
nıcht entschlagen könne; das Weltsein des Menschen, ın Polemik den
Idealismus: das der Paralogısmen un diıe ıhm verwehrte Transzendenz
Die restlichen Artikel des Buches sind: „Das Problem der Anderen“ 7—  >
„Die Philosophie Kants als moralische Weltanschauung“z SOW1e kna
Sondierungen ZUr Rezeption Kants SC und ZUr Deutung seiner Geschi LS-

philosophie 9—4 Der Inhalt der Studien kann hier nıcht einmal annähe-
rungsweilse refteriert werden, zumal VOT allem die windungsreichen Untersuchungen
ZUr transzendentalen Deduktion die Übersicht nıcht leicht machen;: gelegentliche
wegweiısende Zusammenfassungen waren hıer cschr erwünscht SCWESCNH. Auft einen
Punkt se1 hingewlesen: Der ert. fragt nach den Gründen für die Neubearbeitung
der transzendentalen Deduktion in der Auflage der KrV. Die traditionelle
Antwort, daß Kant die psychologische Schlagseite der Erstauflage beseıtigen wollte,
genugt ıhm nıcht Seine Nntwort: Die metaphysische Deduktion der Kategorien
als logischer Urteilsfunktionen, ben als reiner Verstandesbegriffe, torderte den
Schematısmus als Vermittlungsinstanz 7wischen Verstandesbegriffen un sinnlicher
Anschauung. ber damıt habe sıch u die ursprüngliche Fassung der transzenden-
talen Deduktion VO  3 1781 nıcht mehr vertragen, 1n der d1e Kategorien letztlich
der Einbildungskra eNtsprangen un deshalb keiner Schematismusvermittlung be-
durften. Die transzendentale Deduktion VO 1787 andere 1€eS5 VO  - Grund AaUus,
indem s1€e dem Verstand die letztbegründende Funktion zuerkenne;: das NUuU

ZU!r metaphysischen Deduktion und ZUTLTC Notwendigkeit vermittelnder Schemata.
Im übriıgen meıint &. der sich stark seiınen Lehrer Massolo nlehnt Kants
Denken se1 die Konsequenz, die ‚Theoretisierung‘ der geschichtlichen Situation des
„uomO dualızzato“ des damaligen deutschen Bürgertums. ber diese Rahmenthese,
VO  3 der sıch auch der Titel des Buches herleiten mMaß, hat glücklicherweise abge-
sehen VO 1A2 un: 422—443) wen12 Einflu(ß aut den Gang der difterenzierten
Textinterpretationen. Diese zeichnen siıch A4UusSs durch die S1ie ständig begleitende
Auseinandersetzung MIt der alteren un jJüngsten Kant-Literatur italienischer, deut-
scher, französischer, englischer Provenıj:enz eın Vorzug, der be1i einem wıissen-
chaftlichen Werk selbstverständlich se1n sollte, der das Buch VO  - nıcht schnel-

Kernler Lektüre, wohl ber für das eindringende Studium empfiehlt.

Xavıer, Philosophes contemporaıns. Q SE 5i) Parıs 1962,
Desclee de Brouwer. Fr Das Bändchen dieses Titels umfaißt Stu-
dien über Marcel, Merleau-Ponty und Jaspers; eın zweıtes er Heidegger,
Bloch - oll tolgen Wır en weniıger mıiıt informierenden Darstellungen
der betr. Philosophien Cun, eher mıt Wegweisungen, Heranführungen schöp-
terischen Denkern uNserer Gegenwart. G, Marcels Haltung wiırd als „christlicher
Sokratismus“ (christliche „Sokratik“) vorgestellt; miıt hoher Fähigkeıt der Eın-

V  > Va
O E ET

p EG E
rühlung un manchmal hindurchscheinender Besorgnis, der sensiblen Denk- und
Schreibweise Marcels DUr Ja alle Gerechtigkeıt und (fast) Nachsicht widerfahren

lassen, wırd dessen zentrales "Thema VO  - der „Zzweıten Reflexion“, der eigentlich
metaphysischen, 1m Gegensatz ZUT „ersten“, objektivierenden und verifizierenden,
angeschlagen, ebenso der Weg beleuchtet VO: der „Existenz“ ber die „Intersubjek-
tiıvıtät“ ZU „Sein“ (38); beinahe Ww1e Thesen figurieren da die pragnanten Sitze
Marcels: 1 etre. .  est quı comble „L’etre, z  est N  tre aıme“, Aa tqphxsiqt}g,
S  est le prochain“. Gott als das absolute „Du ermöglicht solche Metaphysik, die

eıner der „Hoffinung“ werden muß und des Todes NUrL, insofern dieser „Sprung-
brett“ 1St „d’une esperance absolue“ (45) Der verhältnismäßig trüh verstorbene
Merleau-Ponty (Nachfolger Bergsons und Lavelles 1m College de France) findet

ler e1ine ErNSTE, verständnisvolle Würdigung. eın Werk 1St 1in Deutschland weıt
weniıger bekannt und wirksam geworden, für jedes „Nahebringen“ sind WIr des-
halb dankbarer. Der Verft. kann nıcht anders als daran testhalten, daß
M.- 1LUFr eıne transzendenzlose Phänomenologıe VO:  w Mensch un!: Welt anstrebte

„rıen qu«c la terre!“ (50 79} Sehr eutlich wiıird die Absage en Idealismus
und überhaupt Spiritualismus: der Mensch als ubjekt gründet 1im „Leibe“, der
allein alle Intentionalität vermittelt, 1m „Cogı1ito incarne“ (60) Daher das Husserl-
sche Thema VO Rückgang ZU Vorreflexiven, Irreflexiven, un: Philosophie habem L A E @ E
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die Aufgabe, „eine Gegenwärtigkeit ZUur Welt wiederherzustellen, die alter ISt als die
intellıigible“, zurückzufinden ZUr „rıchesse insurpassab du sensible“ (75) Alle
Rationalıtät hat sekundäre Funktion, 1Ur eine diskursive un dialektische. gibt
Z daß eıne befriedigende Lösung des Problems der „Zweistämmigkeit“ der
menschlichen Erkenntnis sıch nıcht abgezeichnet habe Ergänzend se1 noch hinge-wıesen auf die beherrschende Stellung, die be1 M immer mehr das Phänomen
der Sprache einnahm (wohl gerade als Phäiänomen der „Zeıchen“ „sSigne“ wurde
eın bevorzugter Terminus jener Dualıtät). Wiährend dieser einflußreiche
tranzösische Phänomenologe die Frage nach dem Religiösen LUr Rande dis-
kutierte, WeNnNn auch miıt aller Entschiedenheit des Neın (81 DE kreist dıie Ex1-
stenzphilosophie Jaspers’ wesentliıch den Bezug ihr. Der ert. analysıertaktisch Nur diesen eınen Komplex. Er aßt sıch VO:  } den (oft sımplifizieren-den) Eınwänden das Christentum be] iıcht beeindrucken:;: dessen „IO1incredule“ könne den christlichen Glauben 1M Grunde ıcht verstehen, weıl ihn VO  -
sıch AUsS VO:]  - seıner Unfähigkeit AQus, anderes als sıch selbst verstehen

verstehen wolle (vgl 108) Immerhin wırd auch DOSIt1LV CWETFrTET, daß auf
eın (quası-hegelsches) „depassement omnıcomprehensif“ Verzicht leiste und —-
gleich eın intaktes, irreduktibles Element relig1öser Erfahrung eifersüchtig hüte:
„l’austere passıon du Diıeu cache (98 109) Die ersten beiden Essays, enden!
geschrieben, bieten Musterbeıispiele der schwierigen Kunst, N Gedankenwelten
sıch ın einem kleinen lıterarıschen Format reflektieren lassen, hne blofßen
SBxZzerpten? werden. Der Eindruck, den INan AUus der Präsentation Marcels
gewıinnt, bestätigt allerdings die Unsıicherheit: ob seıne „Methode“ nıcht doch

unverbindlich 1St Intuıition Ja, ber die wenı1g geklärte Diıalektik eıner
„Intultion aveuglee“, „intuition reflexive“ vgl 21)? Und Merleau-Ponty? eın
System blieb allzu unfertig, als daß auch außerhalb Frankreichs stärkeren
Wiıderhall finden könnte. Doch dürfte seıne Phänomenologie des menschlichen
Leibes, sachlicher als die Sartres un als die in sıch reıilich genialenAphorismen Marcels, och intensive Anregung ausstrahlen.

O21efm annn
Bochenski, Hrsg.), Studies 1n Sovıiet Thought, Vol Dr N® 80

(84 S Dordrecht 1962, Reidel. 27560 htl Di1e Studies, deren Band VO: Rez
1ın Schol 37 (1962) 154 besprochen wurde, erscheinen se1it 1962 als Quartalschrift.Der Blick ın das Heft der Zeıitschrift beweist, dafß S1e ıhrem Ziele CNISPCE-chen wird, eın internationales Forum für die Publikationen in Englısch, Deutsch
un Französısch ber die gegenwärtige Sowjetphilosophie werden. Dıiıeses Heft
enthält eıine Analyse der kommunistischen Ideologie (Bochenski), eınen Beıtrag ber
die Materialıität der Materıe (Fleischer), eın Reterat ber Wwel soW Jetische Kon-
terenzen ZUur Logık (Comey), eine Kritik VO  ; ZinovJjevs Philosophie der mehr-
wertigen Logık (Hackstaff, Bochenski), eiınen Überblick ber die Organısatıon der
sowjJetischen Philosophie der Physık seıt Dezember 1960 (Müller-Markus) und
einıge kleinere Kommentare SOWI1Ee Besprechungen. Rıchters e 5 ı © e e D i (Hrsg.), Bıbliographie der soWw Jetischen Philosophie. Heft
80 5 Dordrecht 1962, Reıidel Es handelt sıch dıe Fort-
SCETZUNG einer Reihe, deren WEel ersten Hefte VO  ] uns eingehend gewürdiıgt wurden

35 11960] 439 Das vorliegende Heft enthält eın Verzeichnis der
Aufsätze, die 1n den Jahrgängen 1959 un: 1960 der Moskauer Zeıitschriften „ VoprosyFilosofii“ un „Filosofskie Nauk:ı“ erschienen sınd, sSOW1e der dort erwähnten selb-
ständigen Schriften, ber 100 Seıiten. Eın Nachtrag sowJetische philosophischeLiteratur früherer Jahre, die Jjetzt erst 1m VWesten bekannt wurde. Der wichtigedeutschsprachige Sachindex wırd auf eın kommendes Heft verschoben, das die
philosophisch relevanten Abhandlungen der Zeitschriften „Kommunist“, „Mitte1-lungen der Akademie der Wıssenschaften der SSR“ „Bote der Moskauer Uni1-
VeErSiItat“, „Bote der Leningrader Universität“ V W 1e auch zahlreicher
Sammelwerke dieses Zeitabschnitts aufführen oll. Falk

R ör Heınz, Pseudoreligiöse Motive in den Frühschriften VO:  » Karl Marx.
Q0 (67 > Tübingen 1962; Mohbr. 4,.50 Pseudoreligiöse oder Sar religıöse
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Motive 1n den Früh- (und Spät-)schriften VO  3 Marx werden geleugnet; solche
sej1en erst VO  - spateren Interpreten hineingedeutet worden. Obwohl dıe Argu-
mentationsbasıs dieser Schrift schmal 1St un: gewichtiger Gegenstimmen
Z B Steinbüchel, Berdjajew, E. Thier L al möchten WIr uns doch alıunde mI1t
der gEeENANNTLEN Schlußfolgerung des ert. einverstanden erklären. Widerspruch
erwecken ber seiıne übertriebene Begeıisterung für den Philosophen Marx, dessen
Geschichtsauffassung un: „Humanısmus“. Da hılft uch keine Berufung auf He1-
degger (62) der SAa auf Bloch (65) Ebensowenig kann 11a  - Marx VO  - jeglicher
Verantwortung datftür entbinden, W ds$ Lenıin und Stalın Aus seiner „Dıiıktatur des

FalkProletarıiats“ gemacht haben

Dellevaux, Raym., Le communısme marxıste. QU (67 5 Brüssel 1962 La
ecture toyer Z Avenue du Chant d’Oiseau, Bruxelles 15} bFEr Zweı
Vorträage, die 1M Marz 19672 1m „Cercle academıque St Capıstran“ 1ın Brüssel
gehalten wurden und 1n leicht tafßlıicher Weıse Quellen un: System des Marxısmus
darstellen W 1e auch einer Kritik unterwerten. Das hektographierte Heft, das sach-
ıch nıchts Neues bringt, kann eine ZEW1SSE Anregung ezüglı Auswahl und
Anordnung des Stoftes be1 Akademikervorträgen geben. Falk

Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologie
alt. Dıe Problematik des Physikalisch-Realen. Physik

der Grenze der Metaphysık. Q0 (195 S Stuttgart 1962; Hırzel. 15.60
Das „Physikalisch-Reale“ 1St die Wiırklichkeit, die allen physıkalischen Beobach-
tungen etztlich zugrunde liegt, un: da die „Wırklıi  keit  < Gegenstand auch des
phiılosophischen Fragens ist, versucht der Verftf. den Entwurftf eiıner Synthese. Ihr
Grundgedanke: Immaterielle Energıe „materialisiert“ sıch einerseıts ın den Dıngen
der stoftlichen Welt un 1St anderseıts die Wurzel des geistigen Seıins. Die urch-
führung dieses Gedankens auf den verschiedenen einschlägıgen Gebieten Physıik,
Mathematik, Raum, Naturgesetz, Sınnesempfindung, Denken, Geıist bringt INanl-
chen reizvollen Gedanken. Allerdings 1St dem erft. der physikalische Tatbestand
ausschließlich aufgrund allgemeinverständlicher Darstellungen bekannt, un: 12 -
folgedessen erscheint die vorgeschlagene Deutung 1ın Ühnlicher Weıse fragwürdıg
W1e vergleichsweise eLwa eine Darstellung des Gottesbegrifis des Alten
Testaments, deren ert hne Kenntnıiıs des Hebräischen ediglich VO  - einer eut-
schen Übersetzung ausgınge. N BG el

B Philosophische Probleme der Quantenmechanık.
Q0 (256 5 Berlin 1962, Deutscher Verlag der Wiıissenschaften. 19.60 Bohr
un Heisenberg haben 1n den etzten Jahren iıhre Auffassung VO  e der hiloso-phischen Deutung der Quantenphysik „wesentlich geändert“ 7)5 ber ihre Grund-
tendenz tragt immer noch „phantastischen, unwissenschaftlichen Charakter“ (8),
un Heisenberg berücksichtigt ıcht „dıe NEUEC Philosophie des dialektischen Mate-
rialismus, die der Physik vollständıg entspricht“ (248 un! die „ihrem Wesen
nach undogmatisch 1St un: mMIt jeder großen Entdeckung ın der Naturwissenschaft
unvermeıdlich ihre Form Üandert“ Es verlohnt nicht, sıch länger be1 solchen
Redensarten aufzuhalten; Fock un! Alexandrow, die Mühe hatten,
sıch gegenüber Ideologen VO  } der Art O.s durchzusetzen vgl die BesprechungSchol 38 [1963] 136 o haben wesentlich Zutreftenderes ber das Verhältnis des

BüchelDıamat ZUur modernen Physik gESABT.
V. Alb., Grundfragen der Parapsychologie. Hrsg.

VO  $ Gerda Walther. 5L Q0 (368 S Bıldtaf.) Stuttgart 1962, Kohlhammer.
28.50 Das Buch 1St ıne überarbeitete Neuauflage der „Gesammelten
Aufsätze ZA0UT Parapsychologie“, erganzt durch berblicke ber den Fortschritt der
Parapsychologie se1it dem ode Sch.-N.s und eıne Bıbliographie seiner Veröftent-
ıchungen. Behandelt werden VOor allem Telepathie un: Hellsehen, physikalischerMediumismus un! Materialisationsphänomene SOWI1e Spukerscheinungen. In den
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Aufsätzen spiegelt sich der Kampt wıder, den dıe Parapsychologie ıhre Aner-
kennung als Wissenschaft führen mußste; E War nıcht ZU geringsten das Verdienst
Sch.-N.s, solche Kontroll- un Dokumentationsmethoden entwickelt und eingeführt

haben, da{ß dıe Realıtät der parapsychologischen Phinomene heute außer Zweı-
fel steht. Eın Hauptanliegen Sch.-N.s WAar CS gegenüber der spiritistischen Aut-
fasssung der parapsychologischen Phänomene die „anımistische“ Deutung VOTI-

LFeIeN Das führt bei der Behandlung der Spukphänomene einer gew1ssen
Einseitigkeıt, insotern 1Ur der personengebundene Spuk SECNAUCI betrachtet wird.
Anderseıts stellen die ausgewählten Fille geradezu Musterbeispiele daftür dar, W1€e
eindeut1ıg Umstiänden die Annahme eLw2 einer teutlischen „Umsessenheit“
ausgeschlossen werden kann (Aussetzen der Phinomene beı1 Wohnungswechsel un!
allmähliches Wiederaufleben entsprechend der Eingewöhnung 1n dıe NCUEC Umge-
bung; gänzlıches Verschwinden e1m Herauswachsen Aaus den Pubertätsjahren; ın
einem Fall sofortiges Authören bei der Aufhebung eines posthypnotischen Dam-
merzustands einer sychisch abılen Frau) un: w 1e „Massıv“ dennoch die auftre-
tenden Phäinomene seın können. Es drängt sıch unwillkürlich dıe rage auf, ob
nıcht VO]  =) hıerher eine „Entmythologisierung“ gewisser Phäinomene drohe, die 1m
Leben mancher Heıiligen nıcht grundsätzlıch, ber tatsächlich iıne nıcht nbedeu-
tende Rolle spielten. Büchel

Ge1ist und eıb 1n der menschlichen Exıstenz (Naturwis-
senschaft Theologıe, 4) Sl 80 (216 > Freiburg 1962; Alber. Der
Band enthält die Vorträge und dankenswerterweıse auch die bedeutsamen und
teilweıse sehr en Aussprachen der Arbeitstagung des Instituts der (GOÖörres-
Gesellschaft für die Begegnung VO  3 Naturwissenschaft un Theologıe (22 September
bis Oktober 1959 1n Feldafing). F. Laubenthal berichtet VO' Standpunkt des
Medizıiners über Ola ilra n un! Seele“ (5_"19): 1n seinen Folgerungen 1St sehr be-
hutsam: z1ibt nıcht eigentliche Zentren tür bestimmte seelische Leistungen,
sondern NUur Schwerpunkte der Störbarkeit einer Funktion (1L2)5 VOL allem wird
abgelehnt, „das Stirnhirn se1 der 1tZz der Intelligenz der auch des Charakters“
(18) In der Aussprache betont Buytendijk stärker die Bındung des Seelischen

das Leibliche „Es x1ibt kein Seelisches hne Leibliches“ (23) Laubenthal und
Röttgen leugnen, dafß ıne STreENSC Korrelation 7zwischen körperlichen Vorgängen

un: geistigen Leistungen (z. B Rechnen) feststellbar 1St (32 f} F. M. Bergounioux
spricht über den relig1ösen 1nn der prähistorischen Menschen, SOWEeIt sich A2US$5 den
Funden darüber ausmachen aßt (37—46); die Aussprache zeıgt, dafß WIr
Von der Möglichkeit, auf Grund der Funde die relig1öse Entwicklung der Mensch-
heıt beschreiben, noch csehr weıt entfernt siınd Der Vortrag VO:  e} hum behan-
delt „ Theorien des Bewufstseins“ (60—75), die neupositivistischen, kybernetischen,
biologischen Theorien un: die Auffassung Husserls, nach der das Bewuftsein 1Ur

Aaus sıch selbst verstehen 1St. Mıt der Reduktion des Begrifis VO:  - 1nnn autf dıe
Regeln des Logikkalküls „ware das Eıgenste des Denkens selbst reduziert“ (70)
Noch chärter außert sıch 1n der Dıskussion Meurers: FEıne Maschine dart geist1-
ACH Funktionen nıcht einmal analog 1n Beziehung gESETIZL werden (87) /. Buy-
tendijks umfangreicher Vortrag 91—122) hat ZU Thema Was heißt Entwicklung
der menschlichen Existenz? Er betont Wr auch die wesentliche Überlegenheit der
menschlichen Betätigung ber alle tierische. 50 hat A 1LLUI der Mensch Musik
un: Sprache während 1es ZUuUerSt dadurch erklärt wird, da dem Tıer die
neurologischen Voraussetzungen bgehen wird dann doch darauf hınge-
wıesen, daß das Wesentliche der Sprache das Begreifen des Zeichens als eınes
Zeichens 1St Dıie eigentliche Absıcht B.s 1St aber, „Vorstufen der Menschlich-
keıit  CC bei den Sheren Tieren autzuweisen. Dazu rechnet zD das nıcht
auf das vital Wertvolle beschränkte Interesse, die sozialen Beziehungen, imagına-
tiıve un: kreative Leistungen> spricht VO:  = „Inseln“ der Vorformen
menschlicher FExıstenz bei Tieren eın Ausdruck, der Rahner un H. Volk
bedenklich erscheint. Der olgende Vortrag Von N. Luyten behandelt das eıb-
Seele-Problem 1n philosophischer Sıcht _- Von dem Gegensatz Ich-Welt
her entwickelt phänomenologisch die Unterscheidung VO  - Seele un eıb bzw.
VO'  3 Geıist un! Körper. Er sucht annn zeıgen, daß die Schwierigkeıiten 1n der
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thomistischen Auffassung besten gelöst werden, nach der dem Geıst ursprung-
lich 1Ur die Urmateriıe gegenübersteht, dıe erst durch die „Seinsmächtigkeıt“ des
eistes Z.U Örper wırd Freılich entsteht Aaus dieser Lösung die NECUEC Schwier1g-
keıt, w1e denn der KöÖrper dem Geıist widerstehen könne, WE doch all seine
raft etztlich dem Geist verdankt. Ob das.  9 w 1e meınt, durch die Abhängigkeıt
des Körpers VO  3 Außenfaktoren hinreichend erklärt wird? Von anderer Seıite her
greift K. Rahner 1n der Aussprache die Thesen L.s als ımmer noch dualistisch

Diese Diskussion, 1n die dann auch Dolch, olk un: andere eingreifen,
ISt ohl die erregendste der Sanzch Tagung. Es geht die Frage, ob die 1mM Tod
VÖO e1b gELFENNTE Seele völliıg weltfrei 1St der nicht; vertritt die ErStere,
Rahner die letztere Auffassung; dafß beıide Auffassungen zroße Schwierigkeiten
mit sıch bringen, wird INa au Jeugnen können. Der letzte Vortrag VO  3 Doms
behandelt die Bedeutung der leib-seelischen Ganzheıt Mensch 1n theologischer
Sıcht — de V rıes

Oo U Salv., Dıie Anthropologie des Suarez. Beıträge
ZUuUr spanıschen Anthropologie des ANT und XVIL Jahrhunderts (Symposıon, 8
80 (207 > Freiburg 1962, Alber. Der erf. sibt ıne Gesamtdar- Sn 22° CN 2 AD AA E E E E
stellung der philosophischen Anthropologie des Suarez. Vorausgeschickt sind ein
einleitendes Kap ber se1ın Leben un seıne wissenschaftlıche Grundhaltung
(9—24), sodann wWwel kurze Abschnitte ber die Gotteserkenntnis (25—31) und
ber die Idee des Makrokosmos und Mikrokosmos (32—36). Der olgende aupt-
teıl ber den Menschen 1St 1n drei Abschnitte eingeteılt: Theoretische Biologıe
(36—110), Psychologie er den Menschen als Sinnenwesen: 111—159), Dıie
Personalıität des Menschen 0—2 Aus dem Abschnitt se1l die lebendige Dar-
stellung des Rıngens des Suarez miıt dem Leib-Seele-Problem besonders hervorge-
hoben Wır inden hier schon dıe Fragestellungen, W1€e S1e auch in der Aus-
einandersetzung vgl die Besprechung des Bandes „Geıist und Leib“) die emüuter
bewegen: Bedeutet dıe Trennung der Seele VO Leib einen Übergang der Seele
größerer Vollkommenheıiıt? W 1€e kann dann die Vereinigung miıt dem Leib natur-
lıch sein? Oder bedeutet die Vereinigung mMiıt dem Leib Vervollkommnung der Seele?

wWwI1e Ikann annn ıhr Endzustand eın Zustand der Trennung se1n”? Suarez wagt den
Lösungsversuch, eıne Wiedervereinigung miıt dem Leib se1 schon durch die Natur des
Menschen gefordert (De anıma 6, D Im Abschnitt wırd dıe Problematik der
Unsterblichkeit wieder aufgenommen. Leider hat der ert dıe Lehre des Suarez

der sachlichen Frage selbst (De anıma 1,10) nıcht berücksichtigt, sondern NUr

seine Darlegungen über die geschichtliche Frage nach der Auffassung des Arısto-
teles (ebd I IS der ert. chreıbt 198 mehrmals tälschlich Y DE die logisch
unmöglıchen Syllogismen, 1n denen diese Darlegungen 7zusammenta{fßt (199 oben),
gehen allerdings nıcht aut Rechnung des Suarez. Auch zeıgt sıch der ert.
der Interpretation der lTexte ıcht ımmer gewachsen. Dıe 2AUS ıhrem eigentlichen
Zusammenhang herausgenommenen Texte haben zuweılen 1n dıesem Zusammen-
hang eınen anderen 1nnn als den VO: ert. ihnen unterlegten. So steht Dısp.
MEet. Z d nıchts ber die Ordnung der Welt un: darum auch nıcht, da{fß diese
Ordnung „praecıpue 1in actionıbus humanıs“ bestehe (wıe 065 ben eißt), sondern

wiırd iın einer ersten Erklärung der vier Ursachen die „CAausd tinalıs“ VO

menschlichen Wirken her erklärt. meınt der Verf., das Leben könne nach
Suarez Nnur prior1 definiert werden, un: die Biologie se1 eine „fundamentell
aprioristische Wissenschaft“ ; INa  I sieht nicht, wı1ıe diese Behauptungen durch dıe
zıtierten Texte (De anıma I gedeckt werden sollen. In dem Einteilungsschema

189 wırd VO unıversale logı1ıcum gESAYT 1 est relatıo ration1s; 1m ext des
Suarez (De anıma 4, I Z9)) steht das Gegenteıil: Universale terti10 modo, quod
logicum VOCAaTuUr, 1n relatıoneque ratıon1ıs consıstıt ben werden ‚Libri
Physicorum“ un Librı de Generatıione“ als Werke des Suarez gENANNT; die
Kataloge seiner gyedruckten Werke wıssen nıchts Vvon solchen Büu I  S

de Vrıes

B Tierpsychologie. Neue Grundlegung. 80
(80 S Berlin-Steglıtz 1959; Hoftmann. 6.50 Die Arbeıt wendet sıch,
WI1e 1mM Orwort betont wird, VOLFr allem den Laien, der sıch für die Zusammen-
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hänge 7zwiıischen Tier und Mensch interessiert und be1 dem die Gefahr der Ver-
menschlichung des Tieres ehesten gegeben 1St. Der anspruchsvolle Untertitel
„Neue Grundlegung“ rUu: ber uch den Fachmann ZuUuUr Diskussion auf. In der
Einleitung (9—16 werden die Grundlinien dieser Tierpsychologie aufgezeigt, die

AIl  - 1n vier weıteren Kapiteln ber den ‚anımalen un! mentalen Komplex“, ber
a Schlummer, Iraum un BewulßSstsein, ber Tier un Umwelt un schließlich
ber Physiologie, Tierpsychologie, Humanpsychologie weıter ausgebaut werden.
Diıe hier vorgelegten Betrachtungen gehen WAar VO  $ der Tierpsychologie AaUs, be-
rücksichtigen ber die Humanpsychologie, weıl nach der Meınung der ert.
keıine von beiden hne die andere betrieben werden kann (10) Welche Bedeutung
kommt ber den beiden Anteılen Zzu ” Dıie Zoologie jefert die physiologische
Grundlage der Unterlage, dıe Beschreibung des Tieres un se1ınes Verhaltens. Das
Hauptgewicht lıegt ber be1 der Psychologie, weshalb die Tierpsychologie VO  a den
ert auch den Geisteswissens  aiten zugerechnet wırd (10) Was unterscheidet
ber die Menschenpsychologie VO  S der Tierpsychologie ? Der Mensch unterscheidet
sıch V O] Tier durch den „mentalen Komplex“ (BewulSstsein un: Denken, kundgetan
durch die Sprache) Da dem Tıer ber die sprachliche Verständnis- un Aussage-
möglıchkeıit e  C AIS£ Tierpsychologie reine Deutung des beobachteten Verhaltens
eines Tieres“ (14) Daraus wırd ann gefolgert, da: die Deutungen der Tier-
psychologie nıcht beweısbar sind, sondern 1Ur eine mehr oder miıinder oroße Wahr-
scheinlichkeit haben, terner, da{ß Tierpsychologie Sar ıcht e1ım Tier beginnt,
sondern „beim deutenden Verstande des Menschen“ (14) Wıe ber „Kant gelehrt
hat“, zieht der Mensch den 1ınn nıcht AZUS den Beobachtungen, sondern legt ıhn
den Beobachtungen Die Seele des Tieres mu{fß daher unNnserer Erkenntnis Ver-
schlossen bleiben: ‚un der Unerkennbarkeit ihres Forschungsgegenstandes liegt die
Problematıik der Tierpsychologie“ (16) Keın tierpsychologisches Experiment, w 1e
in  z auch anstelle, „zeıgt uns VO der Psyche des Tieres. Immer beob-
achten WIr NnUur eınen bewegten Tierkörper, dessen Reaktionen auf die Versuchs-
bedingungen gedeutet werden mussen. Und dıe Deutung wiıird nıcht VO' Tier bestä-
tıgt der widerlegt“ (16) Woher wıissen Iso die ert. VO  3 einer Tierseele, deren
Exıstenz S1e nıcht leugnen scheinen? Ist das experımentum Crucıs, W 1€e ın
genialer Weıse Z arl N Frisch bei seınen bekannten Tierversuchen angewandt
hat, wirklıch wen1g aussagekräftig, w 1e die ert meınen? meıne, die ert.
hätten in ıhrem leinen Werk viele Beobachtungen und Experimente Tıeren
nıcht LUr gedeutet (1m ben angegebenen Sınn), sondern ihre Deutung 1M Sınne
eines realen Sachverhaltes verstanden. Im übrıgen verweısen WIr auf die Be-
sprechung des Buches durch tto Koehler eıtschr. Tierpsychologie BESC
510—512), der einıge Einzelheiten richtigstellt. Wenn das Werk StIreNggCNOMMCN
auch nıcht als „Neue Grundlegung“ der Tierpsychologie verstanden werden kann,

1St doch hne Z weitel eine Anregung ZUur £ruchtbaren Diskussion. Mehr woll-
ten die ert (siehe Vorwort) Ja nıcht erreichen. HLA a S

Rothschuh; E., Theorie des Organısmus. Bıos Psyche Pathos.
Sn Q0 (ZAV I 330 S, 33 Abb.) München 95 Urban u, Schwarzenberg. Ar SE —

Der ert. unternımmt den Versuch, eın Bild der Natur des Menschen aus den
Ergebnissen der Erfahrungswissenschaften entwickeln, wiıll Iso keıine philoso-
hische der theologische Anthropologie bıeten (IX) Die Natur des Menschen Aus$s
den Ergebnissen der Physıik, Chemiuie, Biologie, Physiologıie, Pathologie und Psycho-
logie einheıtlich bestimmen wollen 1St siıcherlich eine schwere Aufgabe, un
strebt 1n seiner „Theorie des Organısmus“ auch LLULFr eine einheitliche (mıt der Logik
und der Erfahrung nıcht ın Wiıderspruch stehende) „Modellvorstellung“ Dreı
Komplexe werden eıiner Einheit zusammengefaßt: Leben (1L Teıl), Seele
un Krankheit (: Teil Theoretische Pathologie Bisher wurden dıe einzelnen
Teıle behandelt (theoretische Biologie VO  - Biologen, Probleme der Seele
VAC)  - Psychologen, Philosophen; Fragen der Pathologie Von Medizınern). Na
eıiner methodischen Einleitung eıl Methodik der Szientifikatiıon) entwickelt
der ert 1m eıl ADIO65 eiıne Betrachtungsweıise des Organısmus, die verwandt 1St
mıiıt den bekannten Theorien VO L. v. Bertalanffiy, W. R. Hess, E. v. Holst u.4.,s;a S D — a CS wird Iso versucht, in einer Synthese (unter besonderer Berücksichtigung
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VO  — Bionomie un!: Biotechniık des Organischen) die alten Streitigkeiten zwischen
Vitaliısmus un Mechanısmus aufzuheben. Der ert. verweıst 1n diesem Abschnitt
mMiıt echt darauf, da: neben den kausal-analytischen Begriften VOLTr allem auch die
„Ordnungsbegriffe“ (61) für iıne gültige Theorie des Organısmus wicht1ig sind. Es
werden „bionome Zusammenhänge“ (61) den „kausalen Zusammenhängen“ CN-
übergestellt. Allerdings möchte der erf mı1t diesen Aussagen nıcht eine „Vitalist1-
sche Teleologıe cCh bestätigen, „welche 1n der Anerkennung eiınes Z wecks eine aus-

reichende Erklärung für Daseın un: Sosein eıneS Gliedes der Prozesses erblickt,
hne sich die Kausalität bemühen“ (76) Gleich hier se1 bemerkt, daß eiıne
Teleologıe, dıe nıcht weiß, dafß die ınalıs eine (ausa 1St, und WAar dıe
Ordnungskausalität der dıie Ursache für den bionomen Zusammenhang, un:
da{fß Teleologie iıcht 1Ur ıcht Wirkursachen Jeugnet, sondern geradezu ımmer VOTLr-

un:! hne S1e Iso nıcht verwirklicht werden kann (was die Finalanalyse
se1it Aristoteles b1s Hartmann immer bewıiesen hat, W as ber in eıner „faulen“
Teleologıe immer unterschlagen wird) eine solche Teleologıe, die das alles ıcht
weıfß, 1St keıne echte Teleologie. Der ert scheıint MIr iıne solche „faule Teleologie“
(Kant) bekämpften. Seine Argumente sprechen ber eindeut1ig tür eine richtige

die wesentlı bionome Ordnungskausalıtät 1St. Aus ıhr folgen auchFinalität,
ıcht Entelechien als „psychoidale FaktorenCC (78) der „spezifische Lebenskräfte“
(79) der das „Eingreifen eınes entelechialen Kobolds“ (79)8 alle diese Onzep-
tiıonen sınd verfehlte Vergröberungen un! Vereinzelungen der das organiısmiısch
(Janze umfassenden Ordnungskausalität, dıe n1ıe als einzelner Kobold“ auftreten
kann. Ferner kann Salr keıine ede davon se1n, da{fß eın richtig gyefalstes Lebens-
prinzıp (als die artspezifische Ordnungskausalität) 95 jeder Zeıt dıe den C

Zustand bestimmenden Bedingungen ‚wıillkürlich‘ abändern“ (80) könne.
Lebensprinzıp heißt un dieser Rücksicht artgepraZtE Lebens-Gesetzlichkeıit und
1St ungefähr das gerade Gegenteil VO  - „Willkür“. Hıer rächt sich das rbe der
Driesch’schen Naturphilosophie, die Entelechie sofort mehr der wenıger psycho1id-
bewußt faßt Was der ert. als das „Fundamentalprinzıp der bıonomen (Jesamt-
organısatıon bezeichnet“ (S7); können WIr voll ejahen Im eıl des Buches
Psyche) wiırd das Seelische als ebens wirklich W 1e€e das Physische anerkannt
ber 7zwıischem Körperlichem un Seelischem Zibt 6cs keinen Wıirkzusammenhang
(Parallelismus). Haas

1 Grundlagen der Vererbungslehre (Dalp-Taschenbücher,
341) k1 QU (144 S München 1958, Lehnen. 2.80 Dıe 1n stürmischer Ent-
wicklung begriffene Vererbungslehre acht es ımmer wıeder notwendig, den Stand
des omentanen Wıssens in kurzer un: verständlicher Form Z.UuUsSammenzutassen.
Dieser reizvollen, ber zugleich sehr schwierigen Aufgabe hat sıch der kenntn1s-
reiche ert mMıt großem Geschick unterzogen. Das vorliegende Taschenbuch führt

Heranziehung modernster Ergebnisse zugleich zurückgreifend aut die
klassischen Arbeıten der vergansecnCch 50 Jahre 1n die Grundlagen der Ver-
erbungslehre ein. Nach eıiner kurzen Darlegung der umweltbedingten Wandelbar-
keit der Merkmalsausprägung (Modifikabilität) wird ausführlicher dıe Kreuzungs-
analyse des Erbgefüges haploı1der un! diploider Organısmen besprochen. Es tolgen
W el weıtere Kapıtel über Geschlechtsbestimmung un: Vererbung un: die Muta-
tionen. Das Literaturverzeichnis einıge Lehrbücher, Sammelreterate un:!
klassısche Originalarbeıten. Vielleicht 1St tür eine weıtere Auflage dieses sehr
empfehlenswerten Taschenbuches nützliıch, wenn gerade be1 der Literaturangabe
mehr deutsche Literatur angegeben wird, da ein Taschenbuch Ja weıte Kreıise —

sprechen ll Aı Haas

S I 1 Lebensdauer, Altern un! 'Tod 80 (210 > Frankturt L5
Klostermann. 13.50 D geb 16.80 Die vorliegende Zusammenfassung
der Alterskunde (Gerontologie) unterscheidet sıch WwW1e 1m Orwort miıt echt
testgestellt wırd VO anderen dadurch, daß der Gegenstand ın ıhr V  } jedem
möglichen Stand unkt her betrachtet wird: biologisch, medizinisch, psychologisch,
soziologisch, philosophisch und schließlich auch relig1ös. Das Buch rtüllt Iso
wirklich das Anliegen eiınes Studium generale. Der ert sieht den Hauptbeitrag
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se1nes Buches in der Klärung gewiısser Grundbegriffe Z3 Zuerst wırd das Problem
der „potentiellen Unsterblichkeit“ besprochen, WI1e sıch als Aufeinanderfolge
der Generationen einzellıger Wesen (Bakterıen, Algen, Protozoen, gewiısser nıederer
vielzelliger Tiere) stellt. Be1i der Fortpflanzung dieser VWesen entsteht namlıch keine
Leiche, sondern diese en 1n ihren „Teilen“ weıter. Das Indiyiduum kann reilich
hne „Teilung“ nıcht unbegrenzt fortdauern, die Teilung bedeutet ber keinen
vollständigen Untergang (10) ert. meınt also, „dafß die Notwendigkeıt des Todes,
seine Unabwendbarkeit, der Preıs für höhere un höchste Organısation 1St, ESON-
ders in Hınsıcht aut die höchste Zellfunktion, die Nerventätigkeıt, die die Zellen,
die sıie tragen, AL verurteılt, sıch nıcht teilen können un: damıt allen
Umständen sterben müssen“ (12) „Potentiell unsterblich“ 1M 1nnn unbegrenzter
Teilungsfähigkeit 1St uch das Keimplasma aller Lebewesen. Anschließend bespricht
der ert. das Altern un: den Alterstod 15—102) sSOW1e die Lebensdauer der
Tiere un: der Menschen (104—158). Sehr instruktiv iSt, W ds der ert. ber die
Bedeutung des Lebensalters be1 der Zeugung tür die Beschaftenheit der Nachkom-
menschaft —_ zusammengestellt hat Nach der Besprechung VO  3 Lebens-
dauer, Altern un Tod der Pflanzen sucht der ert. 1mM Schlußkapitel („Das große
Rätsel“) Altern und Tod 1ın die Sınnebene des Philosophischen un: Religiösen
stellen. Hıerbei mifßrt Parapsychologie un Mystik einen „gewıssen Erkenntnis-
wert“ Z WCLN auch ZuUuUr Vorsicht mahnt. „Miıt dem ode vergeht, W as

vergänglıch ISt, W as der Dımension des Vergänglichen angehört; das Unvergäng-
ıche persistiert“ Daß eın Naturwissenschaftler VO:  a} seinem Fach her bıs
Erkenntnissen durchstößt, WwW1e sıie 1m vorliegenden Schlußkapitel angedeutet WeI-
den, ZWingt uns die höchste Achtung ab, weshalb WIr das But: eindringlich
empfehlen. Ad Haas

Pa tusz kar Jos., Psychologia ogölna (Allgemeine Psychologie). SI 80
S71 5.) Lublin 1961, Katolicki Universytet. 105.— 7 ] Der ert dieses Lehr-
buches der Allgemeinen Psychologie 1st se1t dem e 1930 mMIit mehreren Werken
7Tn Philosophie un!: ZUr philosophischen Psychologie hervorgetreten. Das vorlie-
gende Buch 1St AUS seinen Vorlesungen der Universıität Lublin hervorgegangen.
Leider 1St dem Reft der sprachlichen Schwierigkeiten nıcht möglıch, auf
den Inhalt näher einzugehen. Es mu{ darum hier genugen, auf die Hauptkapitel
hinzuweisen: Einführung (7—35), das Erkenntnisleben des Menschen 1n seıiner
Eıgenart un!: seınen, auch physiologischen Vorbedingungen (38—257), Strebungen
un Wollen _-  r das Subjekt der seelıschen Erlebnisse un der Menschen-
gelst 7—5 Die beigefügte Bibliographie 31—5 mußß, sSOWeIlt S1€E siıch auf
ausländische Liıteratur bezieht, als ungenügend bezeichnet werden: eine Tatsache,
auf dıe der ert 1mM Orwort ber selbst autmerksam acht 9)s s1e dürfte in den
schwierigen Arbeitsverhältnissen begründet se1n. Dagegen 1St INa  - 9 wievıel

polnıscher Literatur (darunter manche Übersetzungen, auch westlicher Autoren)
aufgeführt wird. Gilen

SCr AUs: ErwW., Psychologie der menschlichen Welt Gesammelte Schriften.
SE 80 u 476 >5 Berlin - Göttingen - Heidelberg 1960, Springer.

Dıiıe „Gesammelten Schriften“ des ert UumMsSPaNnel eınen Zeitraum VO  3 Jah-
ICH seiner eiıgenen wissenschaftlichen Forschung un: Entwicklung: VO  u der Berliner
Dissertation 1919 ber die Pathogenese des qchronischen Morphinismus (1—16
un der größeren Untersuchung ber Wesen un: Vorgang der Suggestion (17—70)
seinen etzten deutschsprachigen Autsätzen ber „Formen und Formeln“ S—
und Objektivität i  9 beide AZUS dem RC 1958 Dabe1 bietet der letzte
Beitrag nach seinem größeren eıl eıne Fabel, ein Gespräch 7zwischen einem Renn-
pferd und seinem Trainer, 1n dem eiıne Reihe V  e drängenden Problemen ber
chte und konventionelle Objektivität 1n einer Weıse erortert der angerührt WeIi-

den, die VO: Formalen her platonische Dialoge denken aßt. Über den Weg
seıiner Forschungen und Gedanken, WwW1e selber ıh sıeht, Orientiert das Orwort
V—VIID) Eın Grundthema des ert ecs lißt sıch auch in seiınem bekannten
Werk „Vom ınn der Sınne“ verfolgen lag schon der Untersuchung ber die
Suggestion VO] Jahre 1925 zugrunde: „Rechenschaft geben VO:  3 den Faktoren,
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dıe den Autbau unserer FErlebniswelt bestimmen“. Auch in den psychiatrıschen
Abhandlungen dieses Sammelbandes genugen dem ert. nıcht die Methoden der
Beobachtung, Experimente un!: Introspektion: 11l weiterschreıten eiıner

hatte den Rahmen einer rein medizinis: un: naturwissenschaftlıch verstandenen„anthropologischen Interpretation“ (VI) Schon die Untersuchung ber Suggestion

Psychiatrıe gESPIENZL un: 1n Fragen der Soziologıie, Erkenntnispsychologie un!
„zuletzt der Metaphysık“ hineingeführt (24) Wer diese Art der Frage-
stellungen nıcht tfür unergieb1ig halt un!: der daseinsanalytischen Forschungsrichtung
un:! der phänomenologischen Anthropologie Bınswangers 1St. der and
gewldmet bejahend der weni1gstens kritisch sichtend gegenübersteht, wird AUS

diesen Arbeıten un: Studien des ert. eiıne Reıhe Aspekte und wertvoller
Anregungen entnehmen könne1Il. Man vergleiche ZOB. W as 55 zusammenfassend
ber Suggestion, Wirbildung un Repudıiation DESART wiırd. Unter de Rücksicht
einer phänomenologischen Anthropologie, die bewußfßt auch das krankhatte Seelen-
leben einbezieht, 1St U  g hinzuweısen auf die Beıträge: Das Zeiterlebnis 1n der
endogenen Depression un: 1n der psychopathischen Verstimmung —_- un:
Die Formen des Räumlichen 1n ıhrer Bedeutung für die Motoriık und die Wahr-
nehmung (141 —178). en deutschen Leser wırd eine Vorlesung interessieren, dıe
St. 1948 gehaIten hat Die Entwicklung der amerikanıschen Psychiatrıe 7zwıischen
den Weltkriegen 0— FEınen praktischen Beıtrag 1im Rahmen dıeser Ent-
wicklung bıilden wohl auch seine eigenen Rheoscopic Studies ot Expression (289
bıs 297° und die Abhandlung The Sıgh An Introduction Theory ot Expres-
S10N (29—_ In dem auch charakterologisch emerkenswerten Artikel ber
verbergende un: behütende Scham —— 1St die ede davon, da Freuds
Psychoanalyse eın „anthropologischer Solıpsısmus“ se1 (1831), eın Gedanke, tür
den INa  3 be1i eıner Neubearbeitung vielleicht noch ine nähere Erklärung gewünscht
hätte. Zweı Studien Z Anthropologie seıen wen1gstens noch ZENANNT:; Die auf-
rechte Haltung_ un!: Der Mensch als fragendes W esen —_-

Gılen

Thoma C y Hans, Der Mensch ın der Entscheidung. E 80 ( 297 S München
1960, Barth Das empirische Material, das diesem anregenden und

kommt einem eıl A2US experimentellenproblemreichen Buche zugrunde lıegt,
Meın schwerster Entschlufßß“ un!:Untersuchungen, sodann A4uSs einer Umfirage I>

schliefßlich AUS eLwa 150 Autobiographien, die Z.U) größten eıl mi1t den Aussagen
ber den „schwersten Entschlufß“ verbunden (41—46). Es geht dem erf
in erster Linie eine Phänomenologıe der Entscheidung, die Frage der
Freiheit der Entscheidung wırd Schlufßß des Buches 1n eıiner „Epıkrses behandelt
_ Nach einer ausführlichen Einleitung (9—46), 1in der besonders die
Methode der Arbeıt dargelegt wırd, untersucht der ert. zunächst das sycholo-
xische Umtfteld der Entscheidung (47—100) In Wwel weıteren Kapiteln geht aut
die allgemeıne Phänomenologıe der Entscheidung (10_- un aut die Phä-
nomenologıe der Entscheidungsformen (156—192 e1in. Von nıcht geringer Wiıchtig-
keit, auch für eıne SENAUC Untersuchung der Gewissensentscheidungen vgl 183
bis 192) sind die VO ert. aufgewlesenen Formen der wägenden, wagenden,
wachsenden und retardierten Entscheidung. An die Bedingungsanalyse der Ent-
scheidung (193—243 chliefßt dıe Frage nach iıhrem ınn 4— Inter-
ESSAaNtTt un wohlbelegt, auch durch andere Untersuchungen, 1St die Tatsache, da:
1m Anschlufß die Entscheidung vieltach eın Defensivsystem aufgebaut wırd
(244 d dessen Mechanısmen naturgemäfß Je nach der Persönlichkeitsstruktur und
nach der Bedeutung, die ma  w der Entscheidung beimißt, sehr verschieden seıin
können. Zu Begınn seiner Untersuchungen stellt die Arbeitshypothese auf,
daß sich bei der Entscheidung „eıne spezifisch strukturiıerte Reaktionstorm
aut eine multivalente Situation VO' spezıfischem Gepräge handelt“ Den Be-
oriff des „Entschlusses“ möchte CIy, 1m Unterschied ZU| gewöhnlıchen Sprachge-
brauch, nıcht als SYyNONY IM miıt Entscheidung anwenden, sondern tfür die „Abschluß-
phase“ des Entscheidungsgeschehens vorbehalten. Neben der Entscheidung S1bt
nach der Interpretation der Protokolle (instruktıve 'Texte werden mıitgeteıilt) noch
reı weıtere Hauptformen der Reaktion auf eıne multivalente Sıtuation: ine

473



Autsätze und Bücher

sukzess1ive, VO:  3 der Person her gesehen mehr perıphere Ambitendenz;: die ; Uber-
formung“, ein Begriff, der iın die Niähe eines generellen Lebens- un: Sınnentwurtes

rücken 1St un!: vielleicht noch weıter verfolgen ware, evtl kritischer
Einbeziehung der Gedanken Hartmanns un des Problems eıiner 1er möglichen
un gradmäalsıg abgestuften Freiheıit; sodann dıe impulsiven Regulationen, in denen
das Geschehen mehr „es“-zentriert 1ISt un: eiınem starken ıinneren Geftälle tolgt
Die Kritik, die der ert einer AUus$s „subjektiver Evıdenz“ erhellenden Freı-
heit übt („nicht erweısbares Faktum“, 273), sollte jede anthropologische Psychologie

einem Durchdenken des Freiheitsproblems tühren. Dabe1i 1St allerdings
beachten, daß die Konzeption der Willensfreiheit als „neutraler Faktor, unab-

hängig VO  . Bedeutungslage und subjektivem Wertprofil“ dem „reinen“ Wıillen
Kants entspricht. Dagegen 1St ach anderen (z. B Thomas v. Aquın, siehe 17
un ohl auch nach den VO ert angeführten Scheeben, Schmaus, E. Steıin, die
weıitgehend Thomas Orıentiert SIN der Wıiılle VO:  } sıch AZUS nıcht neutral,; SOI-
dern wesenhaft wertbestimmt, auch durch persönliche Werterlebnisse un VWert-

- G i enhaltungen noch weıter difterenzieren.

Archıiv für Religionspsychologie, VII (hrsg, VO:  e ıl
Keilbach) SI Q (304 > Göttingen 1962, Vandenhoeck Ruprecht. DE mmm
eıt dem Jahre 1936 1st, durch verschiedene Umstände bedingt, kein and des
Archivs für Religionspsychologie mehr erschienen. Den intensıven Bemühungen des
Herausgebers 1St danken, dafß dieser Band erscheinen konnte, 1n dem etw2

deutsche un: ausländische utoren ihre empirischen, methodischen der DC-
schichtlichen Untersuchungen un Gedanken Problemen der heutigen Religions-
psychologie vorlegen. Am nde wird eine Inhaltsübersicht der früheren Bände
geboten, dıe einen gewıssen Einblick 1n die Entwicklung der relig10nspsycholo-
yischen Studien, spezıell in Deutschland und den nordischen Ländern, ZESTALLET.
Dieses Archiv 1St zugleıch Organ der Internationalen Gesellschaft für Religions-
psychologie, die 1m Jahre 1914 von Stählin, Dyrofi, Gruehn Ka begründet
worden WAar, ber ach dem Kriege LECU konstituilert werden mulßfste. Über diese
Zusammenhänge orıentieren Bericht un! OrWwOort des Herausgebers SOW1e Bolley
ın seinem Nachruf auf Gruehn 0—2 In seinem Beıtrag ber „Dıe emp1-
rische Religionspsychologie als Zweıg der Religionswissenschaft“ (13—30) kommt

Keilbach darauf A den methodischen Standort der Religionspsychologie ıinner-
halb der Religionswissenschaft auszumachen. Mıt echt betont C. da{ß dıe elı-
g10nspsychologie wesentliıch empirische, d.h Erfahrungswissenschaft ISt. Das be-
deutet ıcht notwendig, da{fß in einer weıteren Analyse des relig1ösen Erlebens die
Sinnfirage ausgeschaltet werden sollte der könnte vgl azu tür die allgemeine
Psychologie Krueger). Man mMUuUu. sıch ber dabel, 1mM Interesse der wissenschaft-
lıchen Sauberkeıt, reflex darüber klarbleiben, da: Tatsachen- un: Sinnfragen ıcht
miıt den gleichen Methoden ANSCSANSCH werden können (28) Exarchos geht
auf die niähere Bestimmung des Gegenstandes der relig10nspsychologischen HFor-
schung eın (31—41); beachtenswert sind ın dieser Studie die thesenartigen Au
stellungen ber den Forschungsgegenstand, die ZAUE eıl VO  - der Psychologie
Ptiänders beeinflufßt sind Seine Grundthese geht dahın, da „die relig1öse Wesens-
richtung bzw. Funktion der Seele 1n ıhrem Leben un: Wiırken iınnerhalb des
Erlebens des Menschen grundsätzlıch den Gegenstand der Religionspsychologie
darstellt“ (38) Eıne Beschreibung dessen, worın 1U  > dıe „relıg1öse”
Wesensrichtung der Seele besteht un! W1e S1e gegenüber anderen, ELW ethischen
der soz1alen Funktionen abzugrenzen ISt, ware WAar naheliegend SCWESCH, würde
ber siıcher den ZUur Verfügung stehenden Raum überschritten haben Aut Raum-
mangel mu{fß wohl auch zurückgeführt werden, dafß Behn 1n seinem ideen- und
kenntnisreichen Artikel ber den Glauben die Seele in Religionen (54—72)
keine Quellenbelege bringen konnte, die vermutlich allein mehrere Seıiten ean-
sprucht hätten. Johnson berichtet ber Psychology of Relıgion iın merica
und die verschiedenen Wege, auf denen INa sıch VO Experiment her, VO:  »3 Er-
zıehung un!: Pastoral AdUus, klinischen Aspekten den relıg1ösen Phäiänomenen
un auch dem meanıng of relıgıon nähern sucht (42—53). Kıetzıg untersucht
die Einmaligkeit un Allgemeingültigkeit VO  - Bekehrung 05—134). K.Gıiıns
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ie ZU Thema Überwaches mystisches Erleben ınbringt eine interessante Stud
kann sıch dabei weitgehend auf eigenes Materıaempirischer Sıcht 34—  9

ner Arbeıt ber „Außerwache religionspsychopatho-stutzen. Thomas 1St MIt el
logische Erlebnisstufen un! chlafprediger“ 9—  9 V. Grönbaek mıt eıner
Untersuchung über das Phäiänomen der Altersrelıgıon (73—77), H. Dumoulıin miıt
einer Arbeıit ber Methoden un Ziele buddhistischer Meditatıiıon (78—85) VeI-

LRELCHS A.Gruber chreibt ber Jugend un Religion —_- A. Godin
siıch kritisch Auseinander miıt der rage Sante mentale et vıe chretienne (224

untersucht relig1öse Werte un: Werthaltungenbıs Z Eıne Arbeıt VO:  - Gilen
besonders bei Jugendlichen 85— .  9 Hasen-1n den Phinomenen des Gewissens,

fuß vermittelt el1LCI1 Einblick iın Schells Religionspsychologıe un seın Irınıtätsver-
ständnıis (23Z5 Man darf ach diesem Neuanta offen, da auch die
folgenden Bände eın zuverläss1gEs Biıld der gegenwärtige Forschungen Z Re-

ligionspsychologie bieten. Z Uberlegen ware, ob INa  - nıcht be1ı bestimmten Artikeln
in Zukunft dem wissenschaftlichen Apparat mehr Raum bieten sollte.

Gılen

Hans, Seelsorge un Psychotherapıe. 80 (270 5 Zürich - Stuttgart
hat der ert. 1m Titel dieses Buches1961, Rascher. Mıt echt

nächst die Seelsorge genannt: geht ıhm eın pastorales Anlıegen. Er ordert
„gründliche psychologısche Kenntnisse für den Ptarrer un! Theologen  “ Für
iıne „grofße“ Seelsorge Seelenführung (Sch 1St selbst retormierter eologe
verlangt ıne wirkliche pPSYchologische un therapeutische Ausbildung. Das Ent-

ches lıegt 1n dem Kapitel: Theologie und Psycho-scheidende un: Anregende des Bu
dere erschriften seıen wenıgstens angeführt, weıl s1etherapıe —_ An

Einblick 1in den Autbau deU Buches geben: Geschichtliche Entwicklung der christ-
lichen Seelsorge 1m Katholizismus und rotestantısmus (12—32), Innere Probleme
der protestantischen Seelsorge (42—84), Probleme der Psychotherapıe 1—  >
Wahrheit un! Autorität ın Psychotherapie und Seelsorge (Zi4—

Gilen

Ethik Gesellschaftslehre

K S e Fr V indinz; Erkenntnis un Wertung Das Grundproblem
der Erkenntnislehre un die Ethik, SC 80 (595 5 Berlın 1960, de ruyter.

tessor der Rechtswissenschaft derDO— Der ert. 1St emeriıtıierter Pro
erschien erstmalig 1n dänischerUniversıiutät Kopenhagen; seın vorliegendes Bu

Sprache 194 Es geht dem ert. ıne eubegründung der Ethik Eın DEr
schichtlicher Überblick ber die bisherigen Versuche eıner WI1Ssenschaftlichen Be-
gründung der Ethik (26—77) führt dem Ergebnıs, da{ß Zuerst dıe rage nachW 8 E g —__ g dem Wesen un: der Möglichkeit VO Wıssen berhaupt gestellt werden mu{fß

chste Abschnitt des Werkes 79—369)Dıiıesen Fragen 1St der weıtaus umfangreı
die VOT allem 1n ihrer empiristischengewidmet. Dıie bisherige Erkenntnislehre,

Mach, Russell un: der dänische Philosophund positivistischen Form o  €; Hume, unterworten. Humes Auf-Iversen) kennt, wiırd eiıner scharfsinnıgen Krit1
fassung VO Ursprung des Kausalbegriffes 1St unzureichend übersieht die
Quellen des Kausaldenkens 1n der iınneren Erfahrung, sowohl 1M Erleben des
eigenen WirkC115 im Wollen und der Betätigung der Muskelkraft w1e 1m Ereben
des Schmerzes Erleidens außerer Einwirkungen. Auch die Auffassung, dafß
alle Relationen 11UI Gebilde unNnseTrCc5s Denkens sind, wird als unbewıesen abgele n  y

beweısen Der Haupteinwandreilich lasse sıch auch das Gegenteıl ıcht
der „Grundlagen-alle bisherige rkenntnistheoriıe 1St der, S1e verftalle

Illusion“, d.h S1e benutze unvermerkt bei ıhren Untersuchungen die Voraus-
SETZUNGCNH, die s$1e annn durch ıhre Untersuchungen als Täuschungen entlarven
vorgebe. So erhebt sıch dıe rage nach der Methode der Erkenntnislehre. Erkennt-
nıstheorie cheint dem ert. NUur darum möglich, weıl ıne Mehrheit VO  ; Er-
kenntnisfähigkeiten gibt, die sich gegenselt1g beleuchten. Das Ergebnıis 1St aller-
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dıngs enttäuschend: Wır wıssen SAl nıchts davon, ob uUNseIe Grundvorstellungen
u1l5 eın Bild des 4Sse1INs sıch vermitteln der nıcht Anstelle der logischen
Begründung wırd W1e be1 Hume! eın psychologisches Motıv DESECETZEL: Die
Auffassung VO  3 eiınem gesetzmäfßıgen Zusammenhang 1St VO  - Getühlen der 7u=
friedenheıit begleitet Dann wırd reılich der Pragmatısmus ebentalls abge-
lehnt (240), und heißt „Allein die unerschütterliche Wirklichkeit der Welt
kann uns Sicherheit und uhe als Grundlage aller Handlungen geben“ (241
Es 1St schwer einzusehen, Ww1e 1es MIt dem „Wählen“ jener Verbindungen vereıin-
bar 1St, „dıe Gefühle VO  w} Befriedigung verleihen“ Worauf ( dem ert
anscheinend ankommt, 1St die Tatsache, da{fß auch das teststellende Experiment
zutiefst wertend 1St (241 Dıie ZESAMLE Wissenschaft hat ıhre Grundlage 1ın einer
Wertung SO oll die Ethik als „experimentelle Wertungswissenschaft“ auf
derselben Stute stehen WwW1€ Mathematık und Physık reilich MU: die Ethik
dann beschränkt werden auf Sätze, die sıch wissenschaftlich begründen lassen.
Als solche Satze werden ZENANNT:! „Da{fs die Gesundheit und die Erwerbs-
tüchtigkeıit des Menschen durch Entwicklung des Charakters gefördert werden un

da{fß die Menschen einander ıcht schädigen“ (248; dabei fällt auf, daß WAar
der Satz eine empirische Feststellung ISt, der Aatz ber eın Sollenssatz;
enn als empirische Feststellung 1STt leider offenbar nıcht richtig). Der Ab-
schnıtt entfaltet auf diesen Grundlagen eine individuelle un soz1ale Ethik (371 bis
436), die Lehre V O  e} der asthetischen Wertung (437—468) un: ıne letzte Synthese
VO  e Welt un Menschenleben (469—475; die religiösen Vorstellungen werden
dabeı ails „Symbole, dıe diese Geistesmacht [des Menschen ] in schönen Bildern
auszudrücken suchen“, bezeichnet: 471) Es folgen ber 100 Seıiten „Anmerkungen“,
die e ( umfangreiche Exkurse sind. Die Stäiärke des ert. lıegt 1n der Kritik
unzureichender Auffassungen. ber W as ıhre Stelle ‚9 befriedigt kaum
mehr Die scholastiıschen Lösungen siınd ıhm unbekannt vgl die seltsamen Urteile
ber die Scholastik 45 UL 55 ber UC1'I die Wertethik Schelers und Hartmanns
kommt N1ıe Z Sprache. Da Nıkolaus VO Cues als Ta Arzt“ be-
zeichnet wird, geht ohl auf Kosten des Schülers, der den Index enN-

gestellt hat de V rıes

Rı tt er Joach., ‚Naturrecht‘ be1i Aristoteles (Res publica, 6 Sr QU 97 S
Stuttgart 1961 Kohlhammer. 7.80 geht VO  e der Naturrechtslehre
Chr. Wolfs AZUS. In ihr wırd das Naturrecht NUr aus der abstrakten Natur des
Menschen abgeleıitet. Noch mehr trıtt 1n der Folgezeit 1in Gegensatz ZU pOs1-
tıven echt Die heutige Rechtstheorie ru mIit Vorliebe die Wertphilosophie MIt
ihren unabhängiıg VO  - aller Wirklichkeit geltenden Werten un: Ideen Hılte
(1 Demgegenüber will auf Aristoteles zurückgreifen, bei dem der Gedanke
des Naturrechts seinem Ursprung ahe ISt. Arıstoteles geht nıcht VvVon eiınem ab-
strakten Begriff der Menschennatur, sondern VO  an der konkreten Wirklichkeit der
Polıiıs aUus Das in iıhr geltende Recht 1St. zZu eıl durch die Natur dieser Gemeın-
schaft bestimmt, ZUm anderen el aber, die Natur verschiedene Möglichkeiten
offenläßt, beruht auf Festsetzung. Das ErStere 1St das Naturrecht, das letztere
das posıtıve echt. Fınen Widerstreit 7zwıschen beidem o1ibt 5 nıcht. Da: das
Naturrecht „unbewegt“ ist, gilt für Aristoteles 1Ur „als 1n gewisser Weıse richtig“.
Das „VOoNn Natur Rechte“ beruht zew 115 ıcht auf Wıllkür, ber es „besteht zugleich
nıcht abgetrennt VO  e} dem bewegt Veränderlichen, sondern 1St 1n diesem un als
dieses gegenwärtıg“ (2/) Die Ordnung der Polis besteht heute nıcht mehr. Dıie
immer gültıge Einsicht, die VO  3 Aristoteles her leibt, 1St diese: „da{fß eın auf die
menschliche Natur gegründetes echt 1U da Begrift un Prinzıp des Rechtes
seıin CrmMas, 1€e menschliche Natur nıcht unbestimmt, sondern ın ıhrer Ver-
wirklichung un als aktuale Natur ZUr Substanz einer bestehenden politischen
W1e€e rechtlichen Ordnung wırd“ (34) Auch das scholastische Naturrecht, das der
erf. aum kennen scheint, beruht keineswegs ausschliefßlich auf der ganz ab-
strakten Menschennatur und noch wenıger auf seinsfreien Ideen der Werten,
sondern ebenso auch auf geschichtlich wandelbaren Wirklichkeiten. Darum Sagt
Thomas, das Naturrecht se1l wandelbar, weıl auch die menschliche Natur wandelbar
1St S th B 57 A, ad 1 Anderseits 1St auch die „abstrakte“ Menschennatur
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Gebilde, sondern das reale Wesen des Men-keineswegs blofß eın rein gedankliches
chichtlichen andel bleibt. Nur darum kannn auch Arısto-schen, das 1n allem ZCS

das ımmer un überall die gleiche Geltung hat.rteles VO'  e einem echt sprechen,
Un: wiırd CS doch wohl auch eın gemeinsames Wesen des Staates geben, das
nıcht allein aut die griechische Polis eingeschränkt ist, und vieles VO  a} dem, W 45

Aristoteles ber die Polis Sagt, gıIt zew1ßß über S1€e hiınaus tür staatliche Gemeıin-
schaft überhaupt. Wenn das posıtıve echt Ur innerhalb des naturrechtlich Mög-
lichen eine Möglichke1it VOTLT anderen festlegt, Iannn ecs selbstverständlich keinen
Widerstreıt 7zwıschen Naturrecht und posıtıvem echt geben. ber der Verftf deutet

les vorkommen kann, da{fß das echtselbst A da CS uch nach Arıstote
nıcht „richtig“ 1St, da c5 SCHC das „ethisch-institutionell Rechtec V_erst_täßt_ (25)
Mu dann ıcht doch eiınem Widerstreit kommen?”? de Vrıes

Höffner, Jos., Christliche Gesellschaftslehre (Berckers Theologische Grund-
laer 1962; Butzon U, Bercker 9.80 D veb 12.50r1SSe, kl 80 (264 >5 Keve

hat der ert. das Orwort dieses BüchleinsAm Tage seiner Bischofsweihe
Lt als Protessor der christlichen Gesell-unterzeichnet, mi1t dem seine Tätigke

schaftslehre der Universität Munster bschliefst; IMNa  3 dart ıhm bestätigen, da{ß
einen schönen un! würdigen Abslufß bildet. In ebenso knapper w 1e klarer un!:

yemMeEINVerständlicher Weıse faßt das Büchlein es Wesentliche W as ZUr

cQhristlich Gesellschaftslehre gehört, alles klug abgewogen, 1n kontroversen Fragen
ine klare, ber nıemals EeExXtIreme tellung beziehend, alles 1n der be1 diesem Ver-

onders begrüßenswert 1St die e1n-tasser gewohnten Eleganz und Konzilianz. Des
die 1n vielen Darstellungen dergehende Behandlung VO:  e Ehe un!: Familie,

christlichen Gesellschaftslehre kurz kommen, wenn nıcht völlıg austfallen.
W el die darın auf-Das Literaturverzeichnis —_- gewanne csehr VWert,

geführten Schriften kurz charakterısıert waren, wodurch der Unkundige 1n den
Stand ZESETZT würde, das für ıhn Geeijgnete herauszufinden und studieren.

NR Nell-Breunıng
7z1alethik (Sammlung Göschen,H.- Einführung 1n die So

Der Name des für dıek1 80 (144 S Berlin 19653, de Gruyter. 3 60
evangelische Soz1alethik 1n Deutschland führenden ert Sag dem Kundıgen be-
reits, dafß hıer eıne Einführung 1n die evangelısche Sozialethik un: mehr als eiıne

„Einführung“ geboten WIFr| Unkundigen hätte vielleicht 1mM Buchtitel
W as in dem Büchlein suchen der W asdeutlicher angekündigt werden sollen

chen dart. Zur katholischen Soziallehre bestehen Diıfte-sıch VO  3 ıhm VEIrSPIC
renNnNzen tast 1Ur hinsichtli des Verhältnisses von Kıiırche un Gesellschaft: diese
ergeben siıch notwendig AaUus dem verschieEeNCIM Verständnıis der Kirche Den An-

spruch der Kirche, Lebensprinzıp der menschlichen Gesellschaft“ (Pıus XIT.)
se1ın, wiırd Man be1 nıcht WEeTtLTGUlCH £nden Nichtsdestoweniger WIr csehr vieles
VO  an dem, W as namentli über die kular-pluralistische Gesellschaft un! die

VO  $ der katholischen Soziallehre nıcht NUurStellung der Kirche 1n ıhr ausführt,
Stücken fruchtbare Anregungenbejaht werden, sondern ıhr 1n meh

seıne Auffassung VO Naturrechtgeben können. Nıcht Zanz deutlich afßSt
erkennen; aut jeden Fall lehnt nıcht VOolig ab Der Sammlung Göschen
gereicht diıeses Bändchen ZUÜE Zierde. V sn Br eu nrnı

m Wern., Ideengeschchte der sozialen ewegung des und
Jahrhunderts (Sammlung Göschen, 1205/12053): kl 80 (243 S Berlin 1962, de

chichte der sozialen Bewegung” könnte derGruyter. 5.80 Diese „Ideenges der Hand legen, weil VO'  - der christ-christliche Sozialwissenschaftler entrustet AUus
die ede 1St. Z weifellos iSt das eınlich-sozialen ewegung darın überhaupt nıch

großer Mangel und werden viele gutgläubige eser die ohnehin vielverbreitete
Vorstellung gewınnen bzw sich 1in ihr bestärkt fühlen, habe NUr die vielgliedrige
un: weitverzweıgte sozialistische Bewe ung BCHCben der doch diese allein se1l
geschichtsmächtig ZSECWESCL. Daß ihre Er lge (das Wort ın Zanz wertireiem ınn

heute noch sind als diejenıgen der christ-genommen) „spektakulärer“ bestreitbar. Unter der Oberfläche der zeitgeschicht-lıch-sozialen Bewegung, 1St
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liıchen Ereignisse dürfte jedoch die christlich-soziale Bewegung ZUr: Ordnung un
Versittigung unserer soz1alen Verhältnisse un: den heute selbstverständlich
gewordenen sozialpolitischen Maßnahmen und Einrichtungen nıcht unerheblich bei-

haben Findet INa sich MI1t dieser unzulässiıgen Verengung des IThemas
ab, mujfß INa  - dem erft bescheinigen, da{ß innerhalb dıieser selbstgewählten
Begrenzung, die 1mMm Buchtitel hätte kenntlich gemacht werden mussen seine
Aufgabe hervorragen gelöst hat Eın Meisterstück sowohl der Didaktık als auch
der Objektivıtät 1St seine Auseinandersetzung mMı1t Marx. Mıt dem gemachten
Vorbehalt 1St das Studium des Büchleins allen, die soz1al interessıiert S11 der
1n der Sozialarbeit stehen, angelegentlich empfehlen.

N Nell-Breunıiıng

Jahrbuch des InstitUu€tfs für christliche GesellschHhafts=
U S der Westtälischen Wi;lhelms-Universität Muünster, hrsg.

VO Höffner un: Heınen. SI Q (237 5 Munster 1965 Regensberg.
Dieser Band des Jahrbuchs (1 und Bd siehe Schol 26 11961]

464, Schol 3/ 9621 479) kehrt wieder AL Anlage des Bandes zurück,
d.h verzichtet aut eın Gesamtthema un aßt 1n den einzelnen Beıträgen Sanz
unterschiedliche Themen behandeln. Die beiden ersten Beıträge sınd grundsätz-
lıchen Themen gewı1ıdmet. W Heıinen behandelt „Anthropologische Vorfragen in
den cQhristlichen Sozialwissenschaften“; doch meınt der ert nıcht die metaphysische
Anthropologie in dem Sınne, W 1e nach „Mater magıstra” (222 „die Soziallehre
der katholischen Kıiırche eın integrierender Bestandteil der christlichen Lehre VO

Menschen“ ISt, sondern mehr Fragen der empirischen Psychologie und Sozi0logıe,
die nıcht 1n dem Maße, W1e s1e nach seiner Meınung verdıenen, „INn den christ-
lichen Sozialwissenschaften“ gepflegt werden. Etwas nlıches gilt auch VvVvon dem
Beıtrag VO  ; F. Baerwald „Naturrechtslehre, Soziologische Theorie und Sozial-
forschung“, dessen „soziologısche Theorie“ laut Überschrift des Teıls I1 eine „'Theo-
rıe der Vergesellschaftung“ Ist, näherhin „der Versuch, eıiner Soziologıe als einer
Mehrschichtenlehre der Gesellschaft vorzudringen“ (34) A. Rauscher chreibt
ber „Kontinultät der katholische Soziallehre“, der Meınung entgegenzutreitch,
„Mater et magıstra“ bedeute eiınen Bruch miıt der Sozijallehre der früheren Päpste.

W. Dreıers Beıitrag ZUr Frage der Mitbestimmung geht eınen mittleren Weg
Wirtschaftliche Mitbestimmung 1m Eigentümerunternehmen ylaubt ablehnen
mussen; 1m manageriell geleiteten Unternehmen der juristischen Person erachtet

S1e als gyeboten. Von besonderem VWert 1St der Beıitrag VO Höffner „Dıie
Entwicklung des wissenschaftlichen Nachwuchses in der katholischen Theologıe
Deutschlands VO Aprıl 1955 bıs 31 März 1961 mit dem seinen Beitrag
ZA00 leichen Gegenstand 1n Band weiterführt. Daß die Phil.-Theol Hochschule
St. Georgen in Frankturt aAM 1n seınen abDellen fehlt, während beispielsweise
Fulda un: Paderborn darın erscheinen, erklärt sıch ohl daraus, da dıese Hoch-
schule infolge ihrer eigenartıgen Rechtsnatur sıch 1n keine der gebräuchlichen STAa-
tistischen Kategorien einfügt. Dıie beiden etzten Beiträge VO!] emmers un
nochmals F. Baerwald sınd sehr lesenswerte Berichte ber wohldurchdachte und

Wz Nell-Breuninggur durchgeführte Befragungen.
Sozialwissenschaft und Gesellschaftsgestaltung. Fest-

schrift für 5 hrsg. VO  - Karrenberg un Albert. Q0
500 S Berlin 1963, Duncker & Humblot. n IDM. — Unter den heute zahl-

reich gewordenen Festschriften nımmt die hıer besprechende eınen hervorragenden
Platz e1in, Die Beiıträge VO:  3 29 Verftassern yruppieren sıch, W 1€e die Vorrede
fend vermerkt, 99 die großen Problemkreise, die se1it Je 1m Vordergrund des Weıs-
serschen Schaffens stehen: Erkenntniskritik, normatıve Grundlagenprobleme, Fragen
der Ordnungspolitik un: der Sozialpolitik und schließlich Probleme der Morp 0>

logıe einzelwirtschaftlicher Gebilde, besonders der Genossenschaften“. Dıie allermeısten
Beiträge halten sıch StrenNg diesen VO'  3 den Herausgebern aufgestellten Plan;
1Ur Zanz wen1ıge, insbesondere Rüstow, „Garten und Familie“, ockern diese
Strenge eın wen1g auf un gewähren dem strapazıerten Leser eine Ruhepause.

Die sıch weıtgestreuten Problemkreise bilden 1n der Person Weıssers ıne
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die, 1mM praktisch-politischen Le-scharf gepragte Einheit. 1st einer der wenıgen,
ben stehend, grundsätzlich denken un!: alles, w 25 s1e CUunN, un: alle Vorschläge, die
Ss1e machen, 1in Methodik der erarbeıteten Axiomatıik mmMeEeSsSSsCIL. Dıe
insgesamt Beıitrage erkenntnistheoretischer Art un Fragen des Norma-
tiıven 1ın den Sozialwissenschaften liegen keineswegs alle 1n der W .schen Richtung,
sondern gehen sehr verschiedene, Zu eıl gegensätzliche Wege; gerade darın lıegt
eın hoher Reıiz. Der m. E bedeutendste Beıtrag STamm(tTt VO  - H. Albert der
für den Außenstehenden nıcht hne weıteres verständlichen, ber unbestreitbar
treffenden, weıl schlagwortartig den Inhalt kennzeichnenden berschrift Modell-
Platonısmus”“ MIt dem Untertitel: „Der neoklassısche Stil des ökonomischen Den-
kens 1n kritischer Beleuchtung“. Der Angrıiff richtet sıch die in der heutigen
Nationalökomomuie herrschende Gepflogenheıt, Hand VO „Modellen“ AL
mentieren, die w1e€e meılnt platonischen Ideen hypostasıert werden.
Natürlich schießt As VO Boden des Neoposit1v1smus geführter Angrıiff ber das
Ziel hiınaus, deckt ber logische Erschleichungen auf, die SdI ıcht einmal selten
unterlautfen; eiıner ernsthaften Auseinandersetzung mI1t diesem zugestandenermaßen
cehr unbequemen un manchmal auch unliebenswürdigen „Jungen Mann  “ der
immerhin se1it einem Jahrzehnt eıner Auseinandersetzung herausfordert, darf
die Nationalökonomıie nıcht mehr lange AUuUSs dem Wege gehen. Zu „Gesell-
schaftsordnung un Ordnungspolitik“ WEUCKE Fiıchler eınen Beıtrag über „Welt-
anschauung un Politik“ bei, der nıcht 11LUTr se1ines Inhalts, sondern auch

der Person des Verfassers un!‘ seiner Stellung 1mM politischen Leben Beach-
Lung verdient Eıchler W ar Sekretär des Philosophen Leonard Nelson und 1St heute
der maßgebliche „Theoretiker“ im Vorstand der Sozialdemokratischen Parteı
Deutschlands). Von den sozialpolıtischen Beiträgen se1l derjenıge VO  - Pet Heyde
hervorgehoben ber „Sozialpolitik un: ökumenische Bewegung“, 1mM Augenblick
vielleicht die beste Orıjentierung ber den Stand der qQhristlich-sozialen Bewegung
außerhalb der katholischen Kirche Dıie das letzte Viertel des Bandes füllenden
Abhandlungen kreisen den Fragenkreıs der Selbsthilfe, namentlich 1n JS
schaftlicher Form Den Abschlufß ildet, w1e üblich, eine biographische Notiız.
un: die lausführliche Bibliographie. QV Nell-Breunıiıng

> Folge, hrsg. WE Irıng Fetscher (Schriften der
Evangelischen Studiengemeinschaft, T Sr 80 258 5 Tübingen 1962, Mohr.

Dieser der Marxismusstudien (Zu den ersten dreı Bänden vgl
Schol 37 11962| AA126) 1St hauptsächlich dem Problemkreıs „marxistischer
Atheismus un: christlicher Sozialısmus gyew1ıdmet. Mehr als die Häilfte des Buches
füllt der Beıtrag VO  3 Helm Gollwitzer „Die marzxistische Religionskritik un der
christliche Glaube“ Zunächst stellt die Religionskritik VO:  3 Marx un Engels 1mM
Unterschied der Feuerbachs geschichtlich dar, obwohl auch 1er schon kritische
Bemerkungen nıcht fehlen. Interessant 1St der Exkurs ber den geschichtlichen Ur-
Sprung des Ausdrucks „Op1um des Volkes“ (14—19); VOTr Marx findet sıch be1ı
Bruno Bauer, be1 Heıne, Hegel (bezüglıch der indıschen Religi0n), dem Sınne ach
schon 1761 bei Holbach. Dıie Kritik Feuerbachs und Marx’ richtet sıch dıe
Religion 1m allgemeınen; das Besondere des Christentums, das nach mMIt „den
Religionen“ völlig unvergleichbar ISt, wırd nıcht gesehen. Be1 Marx un Engels 1St
der Kampf dıe Religion 1m Gegensatz Feuerbach un: in eLIw2 Lenıin

ıcht Selbstzweck, da s1ie überzeugt sind, dıe Religion werde mMI1t den gesell-
schaftlichen Zuständen, deren „Widerspiegelung“ S1e ist, VO' selbst verschwinden.
In der Gegenkritik G._.sS wird besonders bemerkt, Marx betrachte das Christentum
tälschlich als eine mythologische Form der iıdealistischen Metaphysık, habe keine
Ahnung VO dem Gegensatz zwischen Idealismus un Christentum (62) Im tolgen-
den bemüht sıch eıne Lösung der rage Warum hat der Sozialismus den
Atheismus dogmatisıert? Die Autorität VO  j Marx un Engels yvenügt n  cht A  $

Erklärung, ebensowen1g die angebliche Unwissenschaftlichkeit der Religion, die Marx
1m Getolge vieler Autklärer annımmt. Der Grund ISt vielmehr eın empirischer,
namlich die Erfahrung, welche die sozialrevolutionäre ewegung miıt den Ver-
LRETLErN der Kırche machte. Der 7weıte Grund 1St der eschatologisch-messianische
Charakter des Marxısmus: Weıil das durch dıe menschliche Selbsttätigkeit VEI-
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wıirklichende Fernziel 1Ns Absolute ausgeweıtet wird, bleibt ke  ın Platz für dieHoffnung auf ein Jjenseıitiges 1e1 Dıe praktischen Schlußfolgerungen, die Aausseinen Betrachtungen zıeht, betonen mıt Recht, daß N MIt Entrüstung über denAtheismus nıcht ist, dafß vielmehr die christliche Soziallehre die Tat um$Se-werden musse. Weniger treffend siınd die Ausführungen über die sıch ergebenden„theologischen Aufgaben“: S1E trennen Vernunft un Glaube sehr voneiınander. —
Der Beıtrag, VO  z Erıic Weil, behandelt die antı-klerikalen, antı-christlichen un: antı-relig1ösen, eigentlich atheistischen Motive, die 1mM Denken der euzeıt ZUuUr Säkulari-sıerung der Politik un des politischen Denkens geführt haben — Es folgterweıterte Vortrag VO  3 H- Wendland ber den relig1ösen Soz1ialismus, W 1eiıhn Paul Tillich kurz VOr der Machtergreifung der Nationalsozialisten ın seiınemuch „Die soz1ialıstische Entscheidung“ verstanden hatte. oibt Z da{ß WIrheute VOr eıner Sanz anderen Sıtuation stehen als 1933 „Der Sozialismus befindetsıch nıcht mehr 1n der Schlüsselstellung der Gesellschaft, WI1e esS damals noch heißenkonnte“ „Heute gilt CS In der ucCNhH, höchst kritischen Gesamtlage der Sanzechmenschlichen Gesellschaft diesen (den auf die Ethik der Liebe gegründeten christ-lıchen Humanısmus) theoretisch begründen und praktisch vollziehen“
Die beiden etzten Beıiträge (Joach Rıtter, Person und Eigentum; Hegels„Grundlinien der Philosophie des Rechtes“ 196—218, und Fried.-Chr.Schroeder, Das Eigentumsrecht 1ın der 219—258) stehen 1Ur in Oserem
Zusammenhang miıt dem Gesamtthema; doch siınd auch S1Ee cschr lesenswert.

de V rıes

Wendt‘ Siegfr., Geschichte der Volkswirtschaftslehre (Sammlung Göschen,k] 80 (182 5 Berlın 1961, de Gruyter. 3.60 Vor we Fragen dieWıiırtschaftswissenschaft 1mM Lauftfe der Zeıt sıch gestellt sah und heute sich gestelltsıeht, W1e S1e aut die S1e bedrängenden Fragen AÄAntworten gesucht un gefundenhat, darüber z1Dt dieses Büchlein einen u Überblick Dıie grundlegenden Frage-ste]l IN und Betrachtungsweisen der Wırtschaftswissenschaft unterscheidetdie kausale, die teleologische un derzeit vorherrschend die tunktionaleBetrachtungsweise) greifen weıt ber den Bereich der Wıirtschaft hinaus un stehenmıt der allgemeinen geistesgeschichtlichen Entwıcklung iın N Zusammenhang,daß auch der Theologe Veranlassung hat ihnen Beachtung chenken DasBüchlein erlaubt ihm, sich 1n großen ZügC ber doch zuverlässıg, darüberunterrichten. ank der weısen Selbstbeschränkung, die der ert sıch autferlegt hat,erschliefßt S1! das Verständnis mühelos auch demjenıgen, der keine natıonalökono-miıschen der Zar mathematischen Vorkenntnisse mitbringt. Die VON den Natıo-nalökonomen in Flu{fß gebrachte VWerturteilsdebatte 1st oftenbar miıt Bedacht
Nur andeutungsweise berührt. W Nell-Breuning
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